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Mittelafrika als Weg zur wirtſchaft
lichen Befreiung Deutſchlands.

Von Hr. Karſtedt (Steglitz).
Vor einem Jahre faßte der inzwiſchen in der Ver

ſenkung verſchwundene engliſche Handelsminiſter Run
ciman in einer vor dem Unterhaus gehaltenen Rede die
Aufgaben Englands dahin zuſammen, daß es alle Kräfte
einfetzen müſſe, um zu verhindern, daß Deutſchland
L.nals wieder ſein Haupt auf dem Weltmarkt erheben
vnne. Daß England tatſächlich das größte Intereſſe

daran hat, ja, daß es ihm überhaupt der Sinn des
ganzen Krieges iſt, die deutſche Wirtſchaftskonkurrenz zu
vernichten, darüber kann kein Zweifel beſtehen. Die
Organiſation, die es in der Pariſer Wirtſchaftskonferenz
ſchmiedete, der enge Zuſammenſchluß des Mutterlandes
und ling en dem den Schlußſtein einzuſetzen
wahrſcheinlich ein Hauptpunkt der demnächſtigen Reichs
konferenz ſein wird, das ſind Dinge, die man in Deutſch
land auch dann, wenn man weiß, daß der Wein noch
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wirtſchaftliche Kataſtrophe wäre, die Millionen zur Aus
wanderung nötigen würde? Liegt aber dieſe Gefahr
nicht vor, wenn es nicht gelingt, die deutſche Wirtſchaft
möglichſt ſchnell nach dem Friedensſchluß wieder in
Gang zu ſetzen? Wovon ſoll der einzelne Arbeiter, wo-
von ſoll die deutſche Wirtſchaft leben, wenn die wirt-
ſchaftliche Entente mit Mitteln, die zu bekämpfen uns
einſtweilen die Gegenmittel fehlen, uns hinſichtlich der
Rohſtoffzufuhr das Leben unmöglich macht? Daß ſie
das kann, daran iſt kaum zu zweifeln. Sie iſt beatus
poſſidens, von ihrem Beſitz zehrten wir mit. Clémentel
führte auf der Pariſer Wirtſchaftskonferenz aus, daß
g. B. die Ententeländer (d. h. in erſter Linie England)

en Deutſchen in bezug auf die Gewinnung von Roh-
wolle um das Elffache überlegen ſeien, Nickel, Platin
uſw. ſeien ihr Monopol. Fügen wir hinzu, daß Eng-
land zuſammen mit Amerika der ganzen Baumwoll-
ernte „kontrolliert“, daß England nahezu den geſamten
Rieſenbedarf Deutſchlands an Pflanzenfetten decken
mußte, an denen Jnduſtrie, Ernährung und Landwirt-
ſchaft gleichmäßig intereſſiert ſind, daß wir jahraus,
jahrein 250 Millionen Mark an die engliſchen Monopol-
länder Auſtralien und Südafrika für Wolle zahlen
mußten, daß unſeres Kautſchukbedarſs engliſchen
Kolonien entſtammte, ſo iſt klar, daß Mittel und Wege
erſchloſſen werden müſſen, um die aus do Monopol-
ſtellung der Wirtſchaftsentente oder beſſer geſagt: Eng-lands en deutſchen Volk in ſeinen phyſiſchen Daſeins-
bedingungen drohenden Gefahren auszuſchalten; davon
hängt die Lebensmöglichkeit mehr als der Hälfte des
deutſchen Volkes ab, ob es gelingt, die engliſche Fauſt
am Sockel des Volksdaſeins zu beſeitigen, davon hängt
es ab, ob unſere Wirtſchaft in Zukunft frei von Eng-
lands Gnaden werden ſoll; davon hängt letzten Endes
auch unſere politiſche Bewegungsmöglichkeit ab!

Und ein Mittel dazu gibt es! Wenn der Frieden
territoriale Beſitzveränderungen bringen wird, ſo wer-
den ſie in größerem Umfang auf kolonialem Boden vor
genommen werden müſſen. Kürzlich haben die vom
Reichskolonialamt herausgegebenen Mitteilungen aus
den deutſchen Schutzgebieten eine neue Erklärung des
Begriffs Mittelafrika gegeben, in dem bisher in der
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müſſen. Was wir haben müſſen, wenn wir unſe-
rem Volk, unſerem
ſeins erhalten, ſichern und ſtärken wollen: Freiheit
von der V ſchen Weltwirtſchaftshege-
monie! (D. ü.)

Amerika, die Neutralen u. der Seekrieg.
Jn Amerika ſind öffenſichtlich ſtarke Strömungen im

Gange, um den kriegeriſchen Konflikt mit Deutſchland noch im
letzten Moment hintanzuhalten. Man dürfte nicht fehlgehen,
wenn man als Führer dieſer Bewegung den ehrlich überzeugten
Pazifiſten Bryan anſieht, deſſen Einfluß auf weite Kreiſe des
amerikaniſchen Volkes immerhin ſtark genug iſt, um Wilſon zu
gewiſſer Rückſichtnahme auf die von ihm vertretenen Kreiſe zu
nötigen. Mit dieſen pazifiſtiſchen Beſtrebungen hängen an
ſcheinend zwei Aktionen zuſammen, die z. T. auf höchſt unge
wöhnliche Weiſe auf die deutſche Regierung im Sinne einer
weitgehenden Nachgiebigkeit gegenüber Amerika bezüglich der
Seeſperre gegen die Ententemächte einzuwirken beſtimmt waren.
Zunächſt handelt es ſich um

das ſchweizer Vermittlungs-Angebot.
Ueber dieſes Angebot des ſchweizeriſchen Geſand-

ten in Waſhington, zwiſchen Deutſchland und Amerika zu
ermitte ln Wein je N. Zür Nachn „Angeüchtsachlage, wie ſie das Wolff-Büro über die ſchweigeriſch.am

niſchen Verhandlungen darſtellt, verſteht man den Wort
laut der ſchriftlichen Mitteilung des r
Geſandten an Mr. Lanſing nicht in allen Wendungen;
noch weniger aber die Antwort Mr. Lanſings an
unſeren Geſandten zu Händen der deutſchen Regierung. Sich
gegenüber dieſer „aufs hohe Roß'“ zu ſetzen, wie es in der
Antwort geſchah, lag für Mr. Lanſing durchaus keinGrund vor. Rach den beiden amtlichen Bekanntmachungen
von Waſhington an Berlin hat die wohlgemeinte Jntervention
unſeres Geſandten nun eher eine Dei Se s eine Ver
ebnung der Kluft im Gefolge. Der kategoriſche Ton der deut
ſchen Verlautbarung läßt darüber kaum einen Zweifel
aufkommen. Es könnte nichts ſchaden, wenn nun auch der
ſchweizeriſche Bundesrat eine amtliche Verlautbarung über den
r mindeſten noch nicht allſeitig abgeklärten Zwiſchenfall er
ieße.“

Wie man der „Voſſ. Ztg.“ aus Bern beſtätigt, iſt die Dar
äufig verwäſſert werden wird, ehe der gegneriſche Hau Das hi ſtellung der amerikaniſchen Regierung geeignet,ir 8block i ptſache England und Frankreich regierten. Das hier al ildirtſchaftsblock ihn uns kredenzt, ernſt ins Auge faſſen mſchriebene Gebiet könnte Deutſchlands wirtſchaftliche r 5 a e e zu

ſollte.
Wie lagen denn die Dinge?
Die deutſche Wirtſchaft war in demſelben Maße, in das erläutern: Verhandlungen bereit wäre, geantwortet, daß ſie über„em ſie von Jahr zu Jahr wuchs und ſich ein Stück des r re bſhwächnng in reErdballs nach dem anderen eroberte, von den großen Pexran Das ven er en gegen England Frankreich und Jtalien nicht verKolonialmächten in einer Weiſe abhängig geworden, die Bedarf aſſche, engl., deutſchen handeln könne, daß ſie aber ſelbſtverſtändlich, inſoweit die

Deut Oſtafrita, franz por Bedarf Seeſperre nicht modifiziert würde, keinen Grund hätte,ihrem geſamten Unterbau etwas Ungeſundes gab. Jede tands gamerun u. tug. Mittel UÜnterhandl b zul
Milliarde Mehrausfuhr mußte auf der anderen Seite Togo bisher afrita decen ehe Ein V m m z e a e en

t ine Bemerkun erner „Bund“ mu rſtaunen err r in Millionen Mark regen. Sie wegt dahin, von wem die Anregung in
deutſche Volkswirtſchaft eingeräumt wurde, der auf die Wahus 10 os 139 45,5 Waſhington ausgegangen ſei, wäre aus der MitteilungDauer zur gänzlichen Unfreiheit führte. 46 Prozent n e 203 86 S des ſchweizeriſchen Geſandren nicht erſigtli ch geweſen
unſerer geſamten Einfuhr im Wert von über 10 Mil- Katao E. 67 42 80 17/2 Es wäre doch höchſt ſonderbar und nur in Amerika denkbar.
liarden Mark kamen zuletzt aus außereuropäiſchen Elfenbein 9 1 11,2 3,2 wenn ſich hier nichtamtliche, zur Vertretung amerikaniſcher
Ländern, und es braucht nur daran erinnert zu werden, Erdnüſſe 28 1,3 47,7 2.1 Intereſſen nicht legitimierte Kreiſe über den Kopf der Waſhing-
daß das engliſche Kolonialreich uns zuletzt jährlich für
über 3 Milliarden Mark an kolonialen Stoffen lieferte,
um auch dem naivſten Auge klarzumachen, wohin der
Kurs ging. Darin lag ja, man möchte faſt ſagen die
Tragik, daß Deutſchlands 35 Millionen Einwohner, die
ausſchließlich in Induſtrie und Handel ihr Brot fanden,
nur dann und mit ihnen das Reich als Weltſtaat
exiſtieren konnten, wenn ein ungehinderter Zufluß der
Rohſtoffe die Betriebe im Gang erhielt, die ihnen Nah
rung gaben. Deutſchland muß exportieren, oder es geht
ugrunde“, ſagte ſchon vor Jahren der franzöſiſche
ationalökonom Beaulien. Dieſer Zwang zur Jnoönſtrie

und zur Ausfuhr aber bedeutete auf der anderen Seite
eine ſtändig wachſende Abhängigkeit von den Kolonial-

Unabhängigkeit begründen helfen, wenn über ihm die
deutſche Flagge wehte. Die nachſtehende Tabelle mag

Die Zahlen können, weil die Statiſtiken verſchiede-
ner Jahre verwendet werden mußten, keinen Anſpruch
auf abſolute Genauigkeit machen. Jmmerhin geben ſie
einen Anhlt dafür, wie dem deutſchen National-
vermögen durch eine entſchiedene Betonung der
kolonialen Notwendigkeiten beim Frie-
densſchluß jährlich Hunderte von Millionen
Mark erſpart werden können und zum mindeſten
für viele unſerer Jnduſtrie unumgänglich notwendige
Produkte eine Unabhängigkeit von der engliſchen Wirt-
ſchaftsherrſchaft erreicht werden kann, die unſere Natio-
nalwertſchaft erſt frei macht. Auch für andere, in der
überſicht nicht genannte Stoffe, wie Baumwolle, Leder

zu weiteren Verhandlungen gegeben. Jm r il hat ſie,
als ſie von neutraler Seite gefragt wurde, ob ſie zu weiteren

toner Regierung hinweg der ſchweizeriſchen Vermittelung be
dient hätten. Dagegen müßte die deutſche Regierung denn
doch ſehr entſchiedene Verwarung einlegen.

Die „Vermittelung“ des „Köln. Ztg.“- Korreſpondenten.
in Waſhington bilden einen zweiten derartigen Fall. Dieſer
Korreſpondent ſoll durch Vermittelung Bryans vom Marine-
miniſter die beſondere Erlaubnis zu einem Funkſpruch an ſein
Blatt erlangt haben, in welchem er zu erkennen gibt, daß h o he
Autoritäten, deren Namen er nicht nennen darf,
ihn gebeten haben, zur Kenntnis des deutſchen Volkes zu
bringen, daß die amerikaniſche Regierung und das
Volt durchaus nicht nach dem Kriege ſſtreben. Des
weiteren ſchlägt der Korreſpondent einige Mittel vor, wie dieländern, den hauptſächlichſten Lieferanten der in der und andere könnte Mittelafrika uns, wenn auch nicht immerhin beunruhigte öffentliche Meinung Amerikas zu be

Induſtrie verarbeitbaren Rohſtoffe. Soll daran er ne vollſtändige Unabhängigkeit vom Ausland, ſo doch ſchwichtigen ſei, und bittet Deutſchland dringend, die Fort
innert werden, daß ein Achtel unſerer Jndnuſtriearbeiter-
chaft in dem Augenblick brotlos iſt, wenn Amerika und
ngland uns keine Baumwolle mehr zu Bedinqungen

liefern, die uns einen Wettbewerb auf dem Weltmarkt
mit unſeren Baumwollfabrikaten erlauben? Soll
daran erinnert werden, daß unſere Elektrizitätsinduſtrie,
die bedeutendſte ihrer Art, nur ſo lange konkurrenz
ähig i. als aus dem Ausland Kautſchuk, Kupfer uſw.

genügend großen und preiswerten Mengen zu uns
en? Und ſoll daran erinnert werden, daß das

Schlimmſte, was Teutſchland paſſieren könnte, eine Börſe zum Trotz doch zu erreichen, was wir

eine weſentliche Lockerung des auf uns laſtenden eng-
liſchen Weltwirtſchaftsjochs bringen.

Jnduſtrie, Handel, Arbeiterſchaft: ſie haben das
größte Intereſſe daran, Deutſchlands wirtſchaftlichem
Daſein freie Bahn zu ſchaffen. Will England dieſe Bahn
verrammeln, indem es uns durch den neuen Wirtſchafts
block den freien Zu- und Ausgang verſperrt, gut!
Deutſchlands Befreiung von dieſer Gefahr wurzelt im
kolonialen Boden. Hier liegt die Möglichkeit, Herrn
Runciman und ſeinen Hinterleuten von der en W

aben

ſetzung freundſchaftlicher Beziehungen nicht um
möglich zu machen, ſondern eine Konferenz vorzuſchlagen.
in der alle Blockade- und U-Boot-Angelegenhete
ten beſprochen werden ſollen. Der Präſident hebs
zwar nicht umhin können, die Beziehungen zu Deutſchland ab
zubrechen, aber der Ton ſeiner Note ſei nicht drohen

geweſen. Er habe nur ſagen wollen, daß es an Deutſche
Land ſei, eine Löſung zu finden. Eine Stelle des Tele
gramms lautet wörtlich: Meine Jnformatoren ver

ich er n emphatiſch, daß das Land nicht für den Krieg, ſondernlie einen ehrenvollen Frieden iſt.

and die Grundlagen ſeines Da
S



Vereinigten

Ia Dienstag nacht

Dies Telegramm iſt das Produkt einer erſtaunlichen Takt-
loſigkeit. Es hat in den amtlichen Waſhingtoner Kreiſen
augenſcheinlich ebenfalls außerordentlich verſtimmt.

Dis Raentur Radio meldet nämlich aus Waſhington
Der Korrejſzendent der „Köln. Ztg.“ in Waſhington
iſt aus gewieſen worden, weil er die amtliche Fun-
kenſtation dazu benutzt hat, Pläne einer fremden

zu unterſtützen, zu der die Regierung der
tagten die Beziehungen abgebrochen hat. Wil

ſon hat eine Unterſuchung angeordnet, weil die Ma-
rinever waltung von verſchiedenen Blättern deswegen
angegriffen worden iſt.

Daß Pläne der deutſchen Regierung durch den
taktloſen Gewaltſtreich der Kölnerin unterſtützt wären, iſt
natürlich grobe Entſtellung, denn aller Vorausſicht nach wird die
deutſche Regierung über dieſe Entgleiſung nicht minder peinlich
erſtaunt ſein, wie das Kabinett in Waſhington. An Wilſons
und ſeiner Drahtzieher erbittert feindſeliger Geſinnung gegen-
über den Mittelmächten kann das alles nichts ändern. Durch
ſolche Bockſtreiche wird vielmehr nur Waſſer auf deren Mühlen
geleitet und ihnen die Arbeit der Aufreizung der Volksmehr-
heit gegen Deutſchland und der Niederboxung der ſtrammen
Pazifiſten nur erheblich erleichtert.

Der Berliner Vertreter der Hearſtpreſſe,
Bayard Hale, der in Berlin ſamt ſeiner Familie verblieben
iſt, um möglichſt für Aufklärung Amerikas über die wahre Lage
in Deutſchland zu ſorgen, hat ſich einem Beſucher gegenüber da
hin ausgeſprochen, daß Volk und Preſſe der Vereinigten
Staaten geſchloſſen hinter Wilſon in ſeiner Verteidi-
ung amerikaniſcher Menſchenleben, ohne Unter-

chied, ob ſie von der Entente oder den Verbündeten bedroht
werden. ſtehen. Auch die deutſch- awerikaniſche Preſſe
wird Präſident Wilſon in irgendeiner Maßnahme unter-
tützen, die er zum Schutze des Lebens amerikani-
cher Bürger für geeignet hält. Ein ungaufrichtiger Bericht-

erſtatter wäre ich, wenn ich dieſe Erklärung der Oeffentlichkeit
in Deutſchland vorenthalten würde.

Hale ſelbſt iſt kein Deutſch- Amerikaner und bei allem offen-
baren und dankenswerten Bemüben der Hearſtblätter, Deutſch-
lands Standpunkt gerecht zu werden, können ſie und auch Herr
Hale die amerikaniſche Brille, durch die ſie die Dinge ſeben,
und die ihnen angewachſen iſt. icht ablegen. Desbalb werden
wir auch dort niemals volles Verſtändnis erwarten können.
Das darf uns natürlich nicht abhalten, auf dem nun glücklich
beſchrittenen Wege rückſichtsloſer Energie unbeirrt fortzu-
chreiten.

Graf Bernſtorff anf der Heimreiſe.
Köln, 15. Februar. Das „Amſterd. N. Bur.“ meldet: Graf

Bernſtorff hat mit einem aus 30 Perſonen beſtehenden Ge-
Ferne Waſhington verlafſen und ſich am Mittwoch in

ewvork eingeſchifft.
Der Dampfer „Frederik VIII.“, mit dem außer dem Grafen

Bernſtorff das geſamte diplomatiſche Perſonal und die deutſchen
Konſuln Amerika verlaſſen, wird die kangadiſche Kontrollſtation
Halifax an laufen und von dort aus direkten Kurs
nach Chriſtiansſund nehmen. Der Reiſe des Dampfers,
der über 1000 Paſſagiere an Bord hat. wird in Kovenhagener
Schiffahrtskreiſen mit größter Spannung entgegengeſehen.

Berlin, 16. Februar. Graf und Gräfin Bernſtorff
im Sonderzug Wafhington ver-

aſſen. Der Dampfer „Frederik VIII.“ lichtete Mittwoch
nachmittag 2 Uhr den Anker. Er wurde von einem Torpedo-
jäger bis auf 15 Meilen von der Küſte begleitet.

Wie Pariſer Blätter berichten, habe ein als unzurech-
nungsfähig erklärtes Jndividuum gegen den Grafen
Bernſtorkf bei der RAßreiſe einen Anſchlag geplant.

Abgefahren oder nicht
Die beiden Frachtdampfer „Orleans“ und „Rocheſter“, die

angeblich eine Wettfahrt von Newvork nach Bordeaux unter
nommen haben, dann aber doch in Amerika zurückgehalten ſein
ſollten, ſind nach Pariſer Nachrichten tatſächlich doch unterwegs.

Nun, unſere UBoote werden ja bald feſtſtellen, was
Wahres an dieſen Nachrichten iſt. Ein derartiges Unternehmen
entſpricht ſo vollkommen Wilſons Abſichten, daß eigentlich kein
Zweifel an der Wahrheit platzgreifen ſollte.

Die Lage zwiſchen Amerika und Oeſterreich
iſt noch vollkommen in der Schwebe. Graf Tarnomski hat
tatſächlich ſein Beglaubigungsſchreiben Wilſon noch nicht über
reichen können. Die Bewaffnung der amerikaniſchenHandelsſchiffe, die jede Milderung des UBoot Krieges

egenüber Amerika endgültig ausſchließen muß, dürfte das Verins bald klären. Graf Tarnowski dürfte daher in Waſhing-
on ſchwerlich erſt auspacken.

Meinungsverſchiedenheiten im amerikaniſchen Kabinett
Rotterdam, 15. Februar. „Morning Poſt“ meldet aus

Waſhington: Das Kabinett beriet geſtern über die
Bewaffnung von Handelsdampfern. Obgleich
eine amtliche Mitteilung nicht erfolate, verlantet. daß im Ka-
binett Meinungsverſchiedenheiten herrſchen. Zwei
Miniſter ſollen befürchten, daß eine Bewaffnung unklug
wäre und einen deutſchen Angriff herausfordern
würde. Der Präſident wird jetzt die Entſcheidung treffen.

Genf. 15. Februar. Nach Wafſhingtoner Depeſchen
Pariſer Blätter würden die mit den Bryvaniſten in Füblung
ſtehenden Mitglieder der amerikaniſchen Regierungen durch zu-
verläſſige Anhänger Wilſons und Lanſings erſetzt
werden. Der „New Vork Herald“ meldet. die Regierung habe
die Abſicht, dem früheren Kriegsminiſter Garriſon und dem
General Leonhard Wood, der in den letzten zwei Jahren eine

oße Propaganda für die militäriſchen Vorbereitungen der
Union entfaltete. Miniſterpoſten anzubieten.

Ueberfüllung der amerikaniſchen Häfen.
Rotterdam, 15. Februar. Die „Times“ melden aus New-

zork: Die amerikaniſchen Häfen ſind tatſächlich
blockiert, weil amerikaniſche und andere neutrale Schiffe
den Atlantiſchen Ozean nicht durchqueren wollen
Dadurch iſt eine gewaltige Anhäufung von Gütern auf
den Schiffsladeplätzen und den Güterbahnhöfen entſtanden.
Nach einer Schätzung werden 1 Million Tonnen Stahl,
welcher ausgeführt werden ſollte, in Newyork aufgehal-
ten. Dutzende von Güterzügen können wegen Mangels
an Schiffsraum ihre Ladungen überhaupt nicht löſchen.
Her Getreide transvport ſt ockt vollſtändig. Jn den Lägern
liegen vierfache Mengen des Getreides, das ſonſt in normalen
Zeiten vorhanden war, ſo daß man dort für neue Sendun-
gen überhaupt keinen Platz mehr hat. Die Delavare-
Savanna- Eiſenbahn folgt dem Beiſpiele der transſylvani-
ſchen und Newyork-Zentraleiſenbahn, indem ſie bekannt gibt
daß ſie wegen der Stockung in den Häfen vorläufig Güter aus
den weſtlichen Gegenden nicht mehr befördern kann.

Der Weſt-Oſtverkehr unterbrochen.
Haag, 14. Februar. Jnfolge des Tauchbootkrieges iſt die

Hampfſchiffahrtslinie zwiſchen Newcaſtle und
ergen eingeſtellt worden. Der Finanzberichterſtatter

mſterdamer „Telegraaf“ ſagt, daß durch Aufhebung dieſes

Dienſtes die Verbindung viele Oſten und Weſten
unterbrochen werde, da auf dieſer Linie hauptſächlich der
Transport von Reiſenden aus Engkand, Frankreich,
Spanien und Jtalien über norwegiſches und ſchwediſches
Gebiet nach Petersburg und von da nach Wladiwoſtok ge
r Jn t Augenbli 3 in re 9 ßland neu J z. e

perationen vornehme und die Verſendungen r r
Schatzſcheine nach Paris und London erwartet werden, ſei jede
Verzögerung ein Hindernis für die Verbeſſerung des Rubel
kurſes.

Anch die däniſche Schiffahrt
eſtellt, da die Forderungen der däniſchen

eiſen außerhalb Skandinaviens nicht bewilligt

Die ſkaudinaviſche Note
betont als Schlußergebnis die formale Völkerrechtswidrigkeit
des UBoot Krieges und droht Schadenerſatzanſprüche für alle
Eigentums- und Lebensſchädigungen an. Die fkandinaviſchen
Staaten ſcheinen ſich ebenfalls über die durch England geſchaffe
ne veränderte Rechtslage nicht klar werden zu wollen. Da die
Peutralen nicht willens oder imſtande ſind, England zur Er-
füllung ſeiner völkerrechtlichen Verpflichtungen zu zwingen,
können ſie von Deutſchland nicht einſeitig verlangen, daß es
ſeine Lebensintereſſen diefen rein formalen Beſchwerden opfert.
Hoffentlich wird die deutſche Antwort den Herren Nordländern
gründlich die Augen aufknöpfen.

Holländiſche Dampfer nach England ausgefahren?
Ymuiden, 15. Februar. Die Dampfer „Vlieſtroom“ und

„Scheldeſtr oom“ von der holländiſchen Dampfſchifffahrt-
Geſellſchaft erhielten Erlaubnis zur Ausfahrt und ſind
Mittwoch abend nach Leith bezw. Hul!l abgefahren.

Jm ührigen ſollen die holländiſchen Reeder beſchloſſen haben,
den Verkehr mit England und Frankreich auf das unerläßliche
Mindeſtmaß zu beſchränken. Dieſes Mindeſtmaß dürften wohl
unſere Aboote ſouverän beſtimmen.

Amerikaniſche Neubanten für Norwegen.
Kopenhagen, 15. Februar. „Nat. Tid.“ meldet aus

Kriſtiania, Norwegen habe im Januar 44 Schiffe
mit einer Geſamttonnage von 66 484 To. verloren. Der
Direktor des norwegiſchen Bureaus Peritas teilt mit. daß in
Amerika gegen 1150000 Tonnen Schiffe für
norwegiſche Rechnung im Bau ſeien.

Spaniens Stimmuttg.
Die ſpaniſchen Reeder in Barcekong und Bilbao

wollen den Schiffsverkehr wieder aufneßmen und verlangen
von der Regierung Kriegsſchiffsgeleit. Eine hochſtehende ſpa
niſche Perſönlichkeit hat ſich einem deutſchen Ausfrager gegen-
über dahin ausgelaſſen, daß die Stimmung in Spanien ſolange
ſich durch Deutſchlands Maßnahmen kaum beſchwert fühlen
dürfte, wie Spanien keine ungünſtigere Vehandkung erführe, als
irgendeine anderer, vielleicht mächtigere neutrale Nation.

iſt völlig ein
eeleute für

worden ſind.

Neue Verſenkungen.
Rotterdam, 15. Februar. Verſenkt wurden der eng

liſche Dampfer „Jnishowen Had“ (3050 To. das
engliſche Segelſchiff „Endoro“ und der engtkiſche
Fiſchdampfer „Dale“ (198 To.

Reuter meldet, daß der engliſche Fiſchdampfer
„King Alfred von einem deutſchen U-Boot verſenkt
wurde. 9 Mann der Beſatzung wurden gerettet. Der Kapitän
wurde gefangen genommen.

London, 15. Februar. Lloyds meldet: Die engliſchen
Dampfer „Cilicia“ und „Ferga“ wurden verſenkt.
Die Befatzungen wurden gerettet.

London, 15. Februg. Llondg meldet daß der Soglerr ünd der Dampfer „Anzul verſenkt
wurden.

50 italieniſche Schiffe verſenkt.
Die Wiener „Zeit“ berichtet aus Luganso, daß in der

ſche Schiffe als verſenkt gemeldet wurden.
75 000 Tonnen in drei Tagen verſenkt.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Zürich Laut dem Bericht
der „N. Zür. Ztg.“ aus dem Haag hat jede Lebensmit-
telzufuhr für England aus Holland und Skan-
dinavien ſeit 8 Tagen völlig aufgehört. Jn den letzten

rn wurden 41 Schiffe mit 75000 Tonnen ver-
enkt.

35 000 Tonnen durch ein UBoot verſenkt.
Verlin, 15. Februar. Ein UVBoot, deſſen bisherige Erfolge

am 19. Februar mit 16 000 Tonnen bekanntgegeben wurden, ver
ſenkte im ganzen 35 990 Vrutto regiſtertonnen,

Ueberfällige Dampfer.
Aus Paris melden Baſeler Blätter: Seit Beginn des

Tauchbootkrieges ſind Marſeille 29 Dampfer und
Frachtſchiffe als überfällig gemeldet. Jm Hafen von
Marſeille ſind vom 1. bis 10. Februar 36 Schiffe ein- und aus-
gefahren gegen 157 im erſten Januardrittel.

Bis 15. Februar verſenkte Schiffe.
Nach beſtimmten Meldungen ſind bisher verſenkt 102 Schiffe

(davon 59 engliſche) mit 240 000 Tonnen rund. Außerdem ſind
39 Schiffe (darunter 24 engliſche) ohne Angabe ihres Tonnen-
gehalts verſenkt worden, im ganzen alſo gingen 141 Schiffe zu-
verläſſig verloren. Die Wirklichkeit wird ſicherlich erheb-
lich höhere Ziffern kundgeben, da bei weitem noch nicht alle Ver
luſte feſtſtehen.

S

Vom Kriege
Tagesbefehl des Kaiſers an die Marine.

Berlin, 15. Februar. Das Marineverorduunesblatt vom
t5. Februar veröffentlicht folgenden Vefehl des Kaiſers:

An Meine Marine!
Jn dem bevorſtehenden Entſcheidungskampfe fällt Meiner

Marine die Aufgube zu, das engliſche Kriegsmittel der
Aushungerung, mit dem unſer gehäfſiger und hart-
näckigſter Feind das deutſche Volk niederzwingen will.
gegen ihn und ſeine Verbündeten zu kehren durch Be
tämpfung ihres Seeverkehrs mit allen zu Ge-
bote ſtehenden Mitteln. Hierbei werden die Unterſee-
beote in erſter Reihe ſtehen. Jch erwarte, daß dieſe in weiſer
Vorausſicht techniſch überlegen entwickelte. auf leiſtungsfäige
und leiſtungsfreudige Werften geſtützte Waffe im Zuſammen
wirken mit allen anderen Kampfmitteln der Marine und ge-
tragen von dem Geiſte, der ſie im ganzen Verkaufe des Krieges

TFaten befäbiet bet. den Kriegswillen
unſerer Gegner brechen wird.

Großes Hauptquartier, 1. Februar 1917. Wilhelm.

Aus dem Weſten
Angriff unſerer Marineflugzeuge.

Verkin, 15. Februar. (Amtlich.) Unſere Marineflug-
Fyr; belegten am 14. Februar morgens die h S

ieünki d Coxyde gausgiebig mit Bonh n e Welne e Wagens

Zeit vom 1. bis zum 9. Februar mindeſtens 50italieni-

die in den Dowuns liegenden Handelsſchiffe gutemfolge mit Vomben. s vit e
Eine Munitionsfabrik bei Lyon vernichtet.

Baſel, Aus London wird gemeldet: J
r

Engliſche Vorbereitungen für eine nene Sommeſchlacht.
Der Berner „Bund“ meldet, daß der Artillerieparkder Engländer zwiſchen Hebuterne und Combles nicht ert

lich verringert worden ſei, ſo daß man auf ein baldiges
neues Aufleben der Schlacht an der Ancre gefaßt
ein müſſe. Sehr beachtenswert ſei es daß die Engländer zur
usbeſſerung ihrer Front im Sommegebiet verhältnismäßig

außerordentlich ſtarke Artilleriemafſſen aufwenden
und auch mit größerer Beſtändi ibisher. größ ſt gkeit angreifen als

Veſchlagnahme aller engliſchen Kohlenbergwerke.
London, 15. Februar. (Reuter.) Es wurde beſchloſſen,

dah das Handelsamt alle Kohlenbergwerke des
vereinigten Königreichs für die Dauer des Krieges in Beſitz
nehmen ſoll.

Die Tätigkeit der engliſchen Schiffswerften.
London, 15. Februar. (Reuter.) Sir Chiozzo Money er

klärte im Anterhauſe namens des Schiffskontrolleurs, daß
jetzt in britiſchen Schiffswerften 14000 Mann
mehr arbeiteten als zu Beginn des Krieges.

Zum Mumpitz- Attentat auf Lloyd George.
Frankfurt a. M., 15. Februar. Wie die „Frkf. Ztg.“ engli

chen Blättern entnimmt, ſcheint das Attentat, das Frau
aſon gegen Lloyd George und Henderſon vorbe-

reitet haben ſoll, ſeinen Grund darin zu haben, daß der Sohn
der Frau Maſon ein Dienſtverweigerer aus Gewiſſensbé
denken iſt. Frau Maſon beſtreitet das Attentat und behaup
tet, man habe ſich nur wegen der Dienſtweigerung ihres
Sohnes an ihr rächen wollen.

Keine engliſchen Kohlen mehr für die Neutralen.
Der „Bafl. Anz.“ meldet aus London: „Daily Chron.“

berichtet: Der engliſche Miniſterrat hat ein Aus
fuhrverbot für Kohlen an die neutralen Länder er-
laſſen, um den dringenden Anforderungen Frankreichs zu
entſprechen. Die Abholung ſoll durch franzöſiſche Schiffe aus
den engliſchen Häfen erfolgen.

(Vorausgeſetzt natürlich,
nichts dagegen haben.)

Die Portngieſen kehren um.
Verlin, 15. Februar. Ven dem am Zt. Januar aus Por-

tugal nach Frankreich zur See abgegangenen Mann
ſchaftstransport ſind nach einer ſpaniſchen Meldung nur
fünf oder ſechs Tnfanteriebataillone an ihrem Beſtimmungsort
angekommen. Die übrigen Schiffe ſind nach Liſſabon
zurückgekehrt. Der Grund iſt nicht bekannt. Man ver-
mutet, es ſei eine Meuterei ausgebrochen. Die Tprupen auf
dieſen Schiffen. und zwar je ein Kavallerie-, Artillerie- und
Jnfanterie-Regiment, ſollen noch dieſe Woche nach Mozambique
befördert werden.

daß die deutſchen Unterſeeboote

Aus dem Oſten
Großfürſt Nikolaus.

Baſel, 15. Februar. Aus Petersburg wird gemeldet:
Der „Rjetſch“ verzeichnet ein Gerücht, wonach Großfürſt
Nikolaus ſein Amt als Pizekönig des Kaukaſus
demnächſt aufgibt.

Engkand regiert in Rußland.
Stockholm, 14. Februar. Schwediſche Blätter erfahren aus

durchaus zuverläſſiger Quelle über die Petersburger
Konferenz Angaben, die von einem Teilnehmer an der

Konferenz ſelbſt herrühren. Es ergibt ſich daraus ein merk
würdiges Bild von den Beſtrebungen der Weſtmächte.
Bei dieſer Konferenz ſteht die Löſung finanzieller Lrob-
leme für Rußland im Vordergrund. Es will und muß
Geld von England bekommen, und zwar bald. Daher iſt es
begreiflich daß der ruſſiſche Finanzminiſter die finanziellen
Fragen ebenſo wie die militärffchen gleich endgültig geregelt
ſehen will. Lord Milner ſetzt dieſen Beſtrebungen Wider
ſtand entgegen und will die ruſſiſchen Wünſche lediglich ad
referendeum nehmen. Rußland verſucht natürlich, eine mög-
lichſt hohe finanzielle Unterſtützung zu erreichen.
Die Gegenſeite aber will die Leiſtungen an Bedingungen
knüpfen, die ſich auf eine den Engländern genehme Orientie-
rung der inneren Politik Rußlands und auf die Garan-
tien für die Verwendung der gelieferten Mittel beziehen.
Den engliſchen Delegierten ſchwebt der Gedanke vor, die Reiſe
zu benutzen. um auf den Zaren hinſichtlich der inneren
Lage einzuwirken. Der Botſchafter Bucha nan hat das be
kanntlich ſchon öfter getan. Die Delegierten haben den Auf-
trag. ſich Gewißheit über die Verwendung von Muni-
tion und Artillerie in Rußland zu verſchaffen. um zu
beurteilen, ob man ſie nicht beſſer auf anderen Fronten ver-
wendete, anſtatt ſie nach Rußland zu ſchicken. Ueber die defini-
tiven Forderungen die England bei dieſem Anlaß an
Rußland ſtellt, verlautet ganz authbentiſch folgendes: Engkand
verlangt 1. Kontrolle der Verwendung des Geldes durch eng-
liſche Agenten. 2. Aenderung der inneren Politik
Rußlands nach engliſchen Wünſchen. 3. Beſetzung der
ruſſiſchen maßgebenden Negierungsſtellen durch
Männer, die der engliſchen Regierung genehm ſind.

Fürſt Golitzin ſoll, wie es heißt auf ausdrücklichen
Wunſch des Zaren, einen Verſuch beabſichtigen mit der
Duma zu regieren. Auch hier dürfte engliſcher Einfluß
dahinter ſtecken. Man iſt auf den Verlauf der erſten Duma-
ſitzung äußerſt gefpannt.

Erzherzyg Friedrich von Oeſterreich
iſt durch ein huldreiches Handſchreiben des Kaiſers Karl zür
Dispoſition des kaiferlichen Oberbefehls mit dem Amtsfitz in
Wien geſtellt worden.

Der Krieg gegen Jtalien
Sounino Miniſterpräſident

Lugano, 15. Februar. Eine römiſche Korreſpondenz der
„Perſeveranza“ bereitet auf ein Enporrücken Sonninos
auf den Platz des Miniſterpräſidenten vor.

Der Entente-Karneval in Rom.
Malmö, 15. Febr. Aus einem Artikel der „Now. Wremfa“

wird erſichtlich, daß vom 12. bis 20. April in Rom eine große
Völkerkonferenz der Entente ſtattfinden wird. an
der nicht nur Vertreter der Regierungen der Ententeländer, ſon-
dern auch parlamentariſche Delegationen teilnehmen
werden

Lugano, 15. Februar. Freitag abend reiſen von Paris etwa
30 franzöſiſche Senatoren und Deputierte ins
italieniſche Hauptquartier, wo ſie Gäſte des Königs ſein
werden. Nach dreitägigem Aufenthalt an der Front werden
ſie weiter Rom, Turin, Neapel und Genug beſuchen und wahr-
ſcheinlich der Kammereröffnung beiwohnen. Clemenceau
verzichtete wegen der Reiſeſtrapazen auf die Führung der
parlamentariſchen Abordnung und wird von Franklin

Bouillon erſetzt. Auf dem Vmiſchen Kayitol ſoll eine de
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d Komddie noch eine z w enparlameMeru die Paris zuſammentreten wird, vorbereitet
werden.

Die Neutralen
Gerard Bürgermeiſter von Newyork? gerad

Dem „BVerner Tagbl.“ zufolge meldet der Pariſer „Herald“aus Newyork, die Wemole alen von Newyork hätten die Ab

cht, Botſchafter Gerard zum Bürgermeiſter von
ewyork zu wählen, ſeine l ſcheine im voraus geſichert.

Das iſt augenſcheinlich Morgans Belohnung an Gerard,für deſſen in Berlin geleiſtete kriegsfördernde Dienſte.

Die Revolution auf Kuba.
London, 14. Februar. Die „Times“ meldet aus Waſginglog n lie Lage auf Kuba und in Mexiko in

den Vereinigten Staaten große Beunruhigung her-
vorgerufen hat. Auf Kuba iſt eine ernſtliche Revolution un
ter Anführung von Gomez, dem früheren konſervativen
Präſidenten, der mit dem konſervativen Kandidaten Zayas
dem liberalen Monocal die Präſidentſchaft ſtreitig macht,
ansgebrochen, die amerikaniſche Regierung ſymphatiſiert mit
Monocal. Wenn die kubaniſche Regierung nicht imſtande
iſt, die Ordnung herzuſtellen, wird Amerika inter
venieren.

Schamloſe Behandlung deutſchen
Sanitüätsperſonals.

Sanitätsfeldwebel Fritz B. berichtet unter Eid, daß er
in Mai 1915 bei Carrency in einem Sanitätsunterſtande
vyn den Franzoſen gefangen genommen wurde. Jm Unter-
ſtande befanden ſich noch etwa 15 ſchwer verwundete
Deutſche und Franzoſen. Vor dem Unterſtande erſchien
ein franzöſiſcher Arzt mit einigen Soldaten, erklärte
B. für gefangen und fragte ſofort die franzöſiſchen Verwun-
deten, wie ſie von B. behandelt worden ſeien. Trotzdem die
Antwort für B. günſtig ausfiel, überließ der franzöſiſche
Arzt, nachdem er B. die Jnſtrumente und das Ver-
bandzeug fortgenommen und die franzöſiſchen Ver
wundeten hatte fortſchaffen laſſen, ihn und die übrigen
deutſchen Verwundeten ihrem Schickſale. Nach
zwei Tagen erſchien ein franzöſiſcher Artilleriekapi-
tän mit einigen Soldaten. Als er B. vor dem Unterſtande
ſtehen ſah, ging er auf ihn zu und ſchlug ihn, ohne ein
ort zu ſagen, viermal mit der Reitpeitſche ins
Geſicht. B. machte auf ſeine Rote-Kreuz-Binde aufmerk-
ſam, erhielt jedoch als Antwort von dem Käpitän mit der
Reitpeitſche auf Arme und Beine weitere Schläge, die
dieſer mit den Schimpfworten: „ſale-boche, ſale-vache, ſale-
cvychon (Schmutz-Boche, Miſtvieh, Dreckſchwein)“ begleitete.
Am fünften Tage endlich wurden de deutſchen Schwer-
verwundeten, deren Verwundung ſchon ſieben Tage zurück-
lag, nach rückwärts geſchafft und erhielten dort erſt durch
den gefangenen deutſchen Stabsarzt Dr. L. einen richtigen
Verhand. Jn den Wunden faſt aller Deutſcher befanden
ſich Maden, da B. nach Wegnahme der Jnſtrumente und
des Verbandkaſtens ſeine Kameraden nicht mehr hatte ver-
binden können. Nach Vertigſtellung der Verbände wurde
Dr, L. in eine Zelle geſteckt, während B. mit noch anderen
deutſchen Gefangenen auf dem Gefängnishofe warten muße.
Endlich kamen ſie nach einem Ort in der Nähe. Hier wurden
ſie desinfiziert, mußten ihre Unterkleider waſchen und
dieſe ſofort wieder naß anziehen. Mit den naßen
Unterkleidern angetan wurden ſie noch am gleichen Tage in
Viehwagen in das Gefangenenlager Belle JleKberführt.

Deutſches Reich
Politiſche Rundſchau

Ueberfüllung im kaufmänniſchen Beruf?

Der Handels- und Gewerbeausſchuß des Abgeord-
neten hauſes beſchäftigte ſich mit einer Petition, betref
fend die Ueberfüllung des kaufmänniſchen Berufs durch
junge Männer und Mädchen, die ganz oberflächlich in pri-
vaten Handelsſchulen ausgebildet werden und die
dann den heimkehrenden Kriegern Konkurrenz machen. Die
Regierung erklärte, daß ſie dieſe privaten Schulen ſo weit
wie möglich beaufſichtige, auf der anderen Seite beſtehe aber
auch das Bedürfnis ſehr vieler kaufmänniſcher Unterneh-
mungen und Kriegsgeſellſchaften nach jungen Arbeitskräften,
die wenigſtens Kurzſchrift und Schreibmaſchine beherrſchen.
Dieſes Bedürfnis ſei ſo ſtark hervorgetreten, daß der Mi-
niſter ſich veranlaßt geſehen hat, unter dem 8. Februar d.
J. einen Erlaß herauszugeben, der ſeinen früheren Erlaß,
womit ſchärfere Beſtimmungen für die Privatſchulen erlaf-
ſen wurden, etwas mildert. Die Petition ſoll der Staats
regierung als Material überwieſen werden, damit ſie die
darin vorgetragenen Beſchwerden zu geeigneter Zeit zu be
achten in der Lage iſt.

Eine Petition des Deutſchen Handelstages betraf ange
meſſene Preiſe und übermäßige Gewinne. Die Verhand-
lung darüber wurde nicht zu Ende geführt. Der Bericht
erſtatter trug die Theſen des Handelstages vor und erläu-
terte ſie; ein Vertreter des Juſtizminiſters wies nach, daß
die Rechtſprechung des Reichsgerichts ſowie des Kammer
gerichts und auch die Bundesratsverordnung durchaus nicht
die Anfeindungen verdienten, welche ihnen mehrfach zuteil
geworden ſind. Es ſei durchaus möglich, daß der redliche
Kaufmann ſein Geſchäft betreibe, wenn auch Einſchrän-
kungen mit Rückſicht auf die Verſorgung der Bevölkerung
mit den Gegenſtänden des täglichen Bedarfs zu normalen
Preiſen unerläßlich ſeien. Die Petition ſoll in einer be
ſonderen Sitzung behandelt und das dazu nötige Material
vom Deutſchen Handelstag noch eingefordert werden.

Aus Stadt und Umgebung
Eine Kreisſtelle für Gemüſe und Obſt

iſt im Nebengebäude des Landratsamts Zimmer 10 errichtet
worden. Sie hat die Aufgabe, durch Anbau- und Lieferungs-
verträge dem Kreiſe möglichſt Gemüſe und Obſt ſicher zu
ſtellen.

Die Kreisſtelle wird nach Möglichkeit Kunſtdünger u
Saatgut ſchaffen, Hilfskräfte zur Bodenbearbeitung ſtellen
und überhaupt den Gemüſe- und Obſtbau nach Kräften för-
dern. Vergl. Bekanntmachung.

Kohlen
für die Kriegsinduſtrie, Bäckereien uſw. geben die Beunger
Kohlenwerke auf Ausweiſe des Merſeburger Magiſtrats ab.
Die Bevölkerung wird im übrigen weiter durch die Kohlen-

ler verſorgt. Auf die Lebensmittelkarte gibt es zu
Zentner. Vergl. Bekanntmachungen.

Die Graupen
betrifft eine Bekanntmachung in dieſer Nummer. Es gibt
von morgen an auf Abſchnitt 1 der Lebensmittelkarte 150
Gramm für 9 Pfg.

Verhaftet
wurde ein Mann wegen Diebſtahls einer Geldſumme von
230 Mark, zwei Perſonen wegen Diebſtahls an Gefangenen
ſendungen auf dem Güterbahnhofe.

Zur Höchſtpreisverordnung für Schweine.
Das Kammergericht hat kürzlich die preußiſche Ausführungs-

anweiſung zu der Bundesratsverordnung über Regelung der
Preiſe für Schlachtſchweine vom 14. Februar 1916 teilweiſe für
ungültig erklärt. Während nämlich die Verordnung beſtimmte
daß die Feſtſetzung der Höchſtpreiſe ſchlechthin für den Verkauf
ron Schlachtſchweinen gelten ſolle, hatte die preußiſche Ausfüh-
rungsanweiſung hierzu erklärt, daß die Verordnung nur für den
Verkauf von Schweinen an Händler und Fleiſcher gelte. Das
Landgericht Oppeln hat daraufbin eine Frau, die zwei Schweine
von ſe einem Zentner für ſe 200 an Selbſtverſorger verkauft
hatte, einer Ueberſchreitung der Höchſtpreisverordnung nicht für
ſchuldig erachtet. Das Kammergericht hat dieſes Urteil aufge-
hohen, weil die Landeszentralbehörde lediglich die Befugnis
babe, Anordnung zur Ausführung und zur Ergänzung der
Bundesraktsverordyungen zu erlaſſen, nicht aber, wie es hier ge
ſchehen ſei, den Wirkungskreis ſolcher Verordnungen einſchrän
ken dürfte. Daher ſeien auch in Preußen entgegen der Ausfüh-
runygsanweiſung für den Verkauf an Selbſtverbraucher zu
De g Welken die vom Bundesrat feſtgeſetzten Höchſtpreiſe maß
gebend.

Abgabe von arbeitsverwendungsfähigen und kriegs-
unbranchbaren Pferden durch die Landwirtſchaftskammer.

Von ſeiten der Herren Landräte iſt auf Grund eines
Rundſchreibens des Generalkommandos in den Tageszeitun-
gen bekannt gegeben worden. daß die Landwirtſchaftskammer
grbeftsverwendnnasfähige Pferde zu feſten Taxvpreiſen an
Landwirte und Gewerbetreibende, welche ſeit dem Herbſt 1916
durch Aushehung Pferde an die Heeresverwoltungen haben
abgeben müſſen, zum Verkauf brinak. Infolge dieſer Ver-
öffentlichnngen iſt bei der Landwirtſchaftskammer eine der-
artig große Anzahl von Anfragen eingegangen, daß ſich ein
geregelter Geſchäftsgang nicht mehr ermöolichen läßt. Die
Landwirtſchaftskammer ſieht ſich daher gezwungen, um mit
Rückſicht auf die beſchränkte Anzahl der zur Verfügung ge-
ſtellten Pferde einigermaßen den dringendſten Anträgen ge-
recht werden zu können, für die Abgabe arbeitsverwen-
dungsfähiger, ſowie auch krieossunbrauchbarer Pferde die
Bedingung zu ſtellen, daß allen Anträgen eine Beſcheini-
gung des zuſtändigen Landratsamtes bezw. der
Polizeibehörde beigefüot wird, daß der Antraaſteller in einer
wirklich dringenden Zwanagslage ſich befindet. Ferner hot
der Ausweis zu enthalten Angaben über den Umfang des
Ackers, über die zur Verföonng ſtehende Snannkraft, weiter-
hin ob der Bewerber durch Vferdegushebung ſeit dem Herbſt
1916 Pferde hat abgeben müſſen vder ob burch freiwilligen
ſten während des Krieges Pferde veräußert worden

nd.
Um eine geregelte und beſchleunigte Erledigung nach

dieſer Richtung hin zu ermöglichen und um den öringend be-
dürftigen Landwirten zur Durchführung der Frihighrsbe-
ſtellung rechtzeitig Pferde zuzuführen, können nur diefenkeen
Anträge berückſichtigt werden, welche den oben geſtellten Be
dingungen vollauf genügen, wohingegen ſolche Schreiben,
denen der gewünſchte Ausweis nicht beigefügt iſt, unbegant
wortet und unerledigt bleiben müſſen.

Die Ueberſchätzung der Kohlrübe.
Geheimrat Rubner, der Leiter des Hygieniſchen Jn

ſtituts der Berliner Univerſität, unterſucht in der letzten
Nummer der „Zeit- und Streitfragen“ den Nährwert der
Kohlrübe und ſtellt ſieſin Vergleich mit dem der Kartoffel.
Er kommt dabei zu folgendem Ergebnis: „Wenn man jetzt
für 1 Pfund Kartoffeln 4 Pfund Kohlrüben gibt, ſo bietet
man den Verbrauchern nicht eine „Zulage“ von Nährſtoffen,
ſondern knapp ſo viel, als 1 Pfund Kartoffeln entſpricht,
und weniger Eiweiß. Selbſtverſtändlich kann man mit die-
ſem Erſatzverfahren von Kartoffeln und Kohlrüben nicht ſo
weiter machen, und nächſtdem 2 Pfd. Kartoffeln durch 8 Pfd.
Kohlrüben erſetzen. Das verbietet ſchon die Maſſe der ein
förmigen Koſt, die man jedem Städter zumuten würde.“
Rubner zeigt weiter, daß man gegenwärtig für 1 Mk. erßält:
bei Kartoffeln 8340 Gramm mit 6947 verdaulichen Wärme-
einheiten und 141 verdaulichem Eiweiß, bei Kohlrüben 7692
Gramm mit 1738 verdaulichen Wärmeeinheiten und 15 ver-
daulichem Eiweiß.

Die Kohlrüben ſind 4mal ſo teuer als die Kartoffeln und
liefern trotzdem nur ein Neuntel des Eiweiß wie die an ſich
ſchon eiweißarmen Kartoffeln. Für 30 Pfennig erhält man
jetzt 5 Pfund (2500 Gramm) Kartoffeln mit 2082 verdaulichen
Wärmeeinheiten und 42 Eiweiß. Jetzt muß man kaufen:
für 24 Pf. (4 Pfd.) 2000 Gr. Kartoffeln mit 1666 verdau-
lichen Wärmeeinheiten und 34 Eiweiß, für 26 Pf. (4 Pfd.)

2000 Gr. Kohlrüben mit 452 verdaulichen Wärmeeinheiten
und 4 Eiweiß, für 50 Pf. zuſammen 2128 verdaulichen Wär-
meeinheiten und 38 Eiweiß.

Die Koſten ſind alſo fetzt auf 50 Pfg. erhöht, gerade ſo,
als wenn man für das Pfund Kartoffeln 10 Pfg. bezahlen
würde. Man hat ſich geſträubt, die Kartoffelpreiſe zu er-
höhen, jetzt iſt aber auf einem Umwege über die Kohlrüben-
zulage die hohe Belaſtung des Budgets eingetreten und noch
dazu e weniger gute Nahrungsmiſchung dafür ein
getauſcht.

Aus Provinz und Reich
Von der Gänſezucht.

Aus der Elſter und Luppenaue, 15. Februar. Das Lege-
geſchäft der Gänſe hat trotz der noch immer anhaltenden winter-
lichen Witterung begonnen und vereinzelt wird ſchon das Brut-
geſchäft verrichtet. Jn verſchiedenen Ortſchaften iſt die Gänſe-
h wegen der Weide und des Waſſers ſeit Jahren ſchon zu
eſonderer Blüte gelangt; in manchen Wirtſchaften werden bis

10 Zuchtgänſe gehalten und einzelne Dörfer liefern bis 3000
junge Gänſe zum Verkauf.

Sturz aus dem Fenſter.
Weißenfels, 14. Februar. Beim Fenſterputzen ſtürzte Frau

Bürovorſteher Ufer aus dem Fenſter einer in dem erſten Stock
werk belegenen Wohnung auf die Straße, wobei ſie einen dop-
pelten Schädelbruch erlitt, ſo daß ihr Zuſtand bedenklich iſt.

Raſcher Tod.
Weißenfels, 15. Februar. Als man am Sonntag forſchte,

warum die Stadtkirche nicht geheizt war, fand man den 66
'ahre alten Heizer Wilhelm Walther im Ofenraum auf einer

Bank ſitzend tot vor; ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben ein
ſchnelles Ende bereitet.

Städtiſche Champignons.
Kaſſel, 15. Februar. Nachdem der erſte Verſuch der Stadt

Kaſſel, in beſonders eingerichteten Kellern der Straßenreini-
gung zur Ergänzung der Ernährungsmittel Champignons
zu züchten, von guten Erfolgen begleitet war, hatte ſie neue
größere Kellereien gemietet und baut die Champignonzucht
nach den wiſſenſchaftlichen Lehren von Prof. Falck an der
Forſtakademie Münden weiter aus, In den bisherigen An-

lagen wurden im letzten Monat allein 1000 Pfund mpignons gezüchtet und an die Bevölkerung verteilt. t

Feine Ware!
Roßlanu, 15. Februar. Eine feine Sorte Marmelade

zu 90 Pfg. für das Pfund verkaufte ein hieſiger Händler. Die
„Marmelade“ war, wie die chemiſche Unterſuchung ergab, ein
künſtlich rötlich-gelb gefärbter, nach dem Kochen mit Waſſer
verſetzter Rübenbrei, der auf das Pfund einen Zuckergehalt
hatte, deſſen Wert ganze 2 Pfennige betrug! Die Beſtra
fung des Händlers iſt in die Wege geleitet.

Letzte Depeſchen
Namhafter deutſcher Erfolg in der Champagne-

Großes Hauptquartier, 16. Februar.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresarnpre Kronprinz Rupprecht
Nordöſtlich von Armentieres, ſüdlich des Kanals von

La Baſſee und im Somme- Gebiet war die Artillerie
Tätigkeit bis in die Nacht geſteigert. Anſammlungen feindlicher
Infanterie in den Gräben nördlich von Armentieres, weſt
lich von Lens und auf beiden An cre-Ufern wurden von
uns unter Vernichtunsfeuer genommen. Angriffe haben ſich da
her nicht entwickelt.

Front des Deutſchen Kronvrinzen
Jn der Champagne wurde ſüdlich von Ripont nach

wirkſamer Vorbereitung durch Artillerie und Minenwerfer ein
Angriff von unſerer Jnfanterie mit Umſicht und Schneid mit
vollem Erfolg durchgeführt. Jm Sturm wurden an der
Champagne-Ferme und auf Höhe 185 vier feindliche
Minen in 2600 Meter Breite und 800 Meter Tiefe genommen.
21 Offiziere und 837 Mann ſind gefangen, 20 Maſchinengewehre
und 1 Minenwerfer als Beute eingebracht. Unſere Verluſte
ſind gering, der Franzoſe erhöhte die ſeinen bei nutzloſen Gegen
angriffen, die er am Abend und heute früh gegen die ihm ent
riſſene Stellung führte.

Auf dem Weſtufer der Moſel wurden bei Vorſtößen von
Erkundungsabteilungen 44 Gefangene, meiſt aus der dritten
franzöſiſchen Linie, zurückgebracht.

Bei Tag und bei Nacht war die beiderſeitige mer
keit rege. Die Gegner verloren im Luftkampf: durch Flugab
wehrkanonen und Jnfanteriefeuer 7 Flugzeuge.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Zwiſchen Oſtſee und Dunjeſtr war bei Schneeſturm und
Kälte nur in wenigen Abſchnitten die Gefechtstätigkeit lebhaft.

An der Byſtritza Solotwynska wieſen unſere Vor
poſten ſüdweſtlich von Borohodezani einen ruſſiſchen An
griff ab.

An der

und bei der

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
iſt die Lage unverändert.

Mazedoniſche Front.
Nichts Neues.

Erſter Generalgnartiermeiſter Ludendorff.
Franzöſiſches Torpedoboot verloren.

Lugano, 15. Februar. Das franzöſiſche Torpedo-
boot 317 iſt am 28. Dezember 1916 verloren gegangen.

Verſenkt.
London, 15. Februar. Der Dampfer „Margari-

t a“ (2788 To.), ſowie die Schaluppen „Aſhwold“ (129
To.) und „Jreland“ (152 To.) wurden verſenkt. Die
Beſatzung der „Jreland“ wurde gelandet, nachdem ſie 90
Stunden auf dem offenen Meer geweſen war.

Berlin, 15. Februar. Die ſchwediſche Preſſe meldete An
fang dieſes Monates, der ſchwediſche Dampfer „Ed d a“ wäre
am 29. Januar 1917 vor der norwegiſchen Küſte von einem
deutſchen U-Boot verſenkt worden. Er fuhr mit Kohle von
Seaham nach Halmſtad. Die Verſenkung wäre auf ein
Verſehen oder auf einen Uebergriff zurückzuführen.

Dazu wird feſtgeſtellt, daß die „Edda“ laut Charterver-
trag verpflichtet war, nach Löſchung der Kohlen in Helmſtad
von Karlskrens aus nach England zurückzukehren. Die
Verſenkung iſt daher in Uebereinſtimmung mit der

Front Erzherzog Joſeph

deutſchen Priſenordnung zu Recht erfolgt.
Notmaßnahmen in Schweden.

Stockholm, 16. Februar. Die Regierung hat beſchloſſen,
Hafer und Gerſte, ſowie die daraus hergeſtellten Erzeug-
niſſe zu beſchlagnahmen und die Verwendung von Kar
toffeln zur Verfütterung zu verbieten.

Drohende Hungersuot in Finland.
Kopenhagen, 16. Februar. Berlingske Tidende meldet

aus Haparanda, der empfindliche Mangel an Getreide
und anderen wichtigen Lebensmitteln, der ſeit längerer Zeit
in Finnland geherrſcht habe, nehme jetzt drohende For
men an. Der finniſche Verband der Lebensmittel-Jmpor-
teure habe mitgeteilt, daß es nicht gelungen ſei, Lebensmittel
zu beſchaffen. Die vorhandenen Vorräte würden
höchſten s zwei Monate reichen. Um der drohen-
den ſchweren Gefahr zu begegnen, ſei eine Reihe von Maß
nahmen geplant worden, u. a. ſollen die bereits beſtehenden
Höchſtpreiſe bedeutend erhöht werden.

Exploſionskataſtrophe bei Lyon.
Genf, 15. Februar. Geſtern vormittag flog die Pul ver

fabrik in Neuville ſur Saone bei Lyon in die Luft.
Die franzöſiſche Zenſur verhindert bis jetzt die Bekanntgabe der
Zahl der Opfer. Die Exploſion war ſo gewaltig, daß ſie
27 Kilometer weit hörbar war. Auch die Gasfabrik von
Neuville, die in unmittelbarer Nähe der Pulverfabrik lag,
r die Luft. Alle im Umkreis von 500 Meternvon der Pulverfabrik entfernten Häuſer mußten geräumt
werden und wurden teilweiſe zerſtört. Die Zahl der hierbei
umgekommenen Perſonen iſt gleichfalls ſehr groß. Auch zahl
reiche Feuerwehrleute wurden ſchwer verletzt. Man befürchtet,
daß eine weitere Anzahl Feuerwehrleute den Tod gefunden hat.
Die in die Luft geflogene Pulverfabrik befand ſich im Gebäude
der Filial- Werkſtätten der Badiſchen Anilinfabrik, deren Direk
tor der frühere deutſche Konſul in Lyon war.

Tötlicher Unglücksfall.
Querfurt, 16. Februar. Ein ſchwerer Unglücksfall er

eignete ſich geſtern Nachmittag gegen 2 Uhr im Landrat
Weidlichſchen Steinbruch. Von drei dort befindlichen Ar
beitern wurden durch niedergehendes Geſtein zwei ver

ſchüttet. Der Vorarbeiter Auguſt Heinrich war auf der
Stelle tot, der zweite Arbeiter Hildner wurde ſehr ſchwer
verletzt und mußte der Halleſchen Klinik zugeführt werden.
An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. Der dritte Arbeiter
kam mit dem Schrecken davon.
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Nachruf.
Am I5. Februar entschlief nach langer

schwerer Krankheit

der Postsekretär

Herr Hermann Franke.
Wir verlieren in dem Dahingeschiedenen

einen pflichttreuen Beamten, einen Mann von
offenem, ehrlichem Charakter und bescheidenem
Wesen und werden ihm ein ehrendes Andenken
bewahren.

Merseburg, 16. Februar 1917.
Hamens des Personals des Postamts

Hentzchen, Postdirektor.

Heute Vormittag 12 Uhr wurde meine geliebte
Prau, unsere gute Mutter, Tochter und Schwiegertochter

Frau Friecia Otto
geb. Winckler

von ihrem jahrelangen schweren mit grober Geduld ge-
tragenem Leiden im 38. Lebensjahre durch einen
sanſten Tod erlöst.

Rittergut Kriegsdorf, den 15. Februar 1917.

Im Namen aller Hinterbliebenen:

Gustav Otto
Die Beerdigung findet Sonntag, den 17. ds. Mts,

nachmittags 2 Uhr von der Kirche in Kriegsdorf aus
viatt.

Wagen von Il Uhr ab vor Müllers Fremdenhokf,
Bahnhof Merseburg.

Ausweiſe zum Bezuge von Kohlen für Kohlenhandlungen,
ſowie für die Kriegs und Nahrungsmittelinduſtrie.
Der Magiſtrat iſt vom Kriegswirtſchaftsamt des Königlichen ſtell

ertretenden Generalkommandos lV Armeekorps in Magdeburg ermäch-
tigt worden, beim Vorliegen dringenden Bedarfs Ausweiſe zum Bezuge
I Kohlen von den benachbarten Gruben mittels Laſtfuhrwerk zu er

en.

ie
Die Beung'er Kohlenwerke haben ſich zur Abgabe von Kohlen an

Stadt Merſeburg gegen Vorlegung eines Ausweiſes des Magiſtrats
Bereit erklärt.

e

teilt werden.

Die Kohlen ſollen in erſter Linie für die Kriegsinduſtrie ſowie für
Nahrungsmittelinduſtrie (Bäckereien uſw.) ſichergeſtellt und im übrigen
die Bevölkerung zur Beſeitigung eines wirklichen Notſtandes ver

Die Verſorgung der ſtädtiſchen Bevölkerung wird in der Hauptſache

zuge von Kohlen von Fall zu Fall auf Antrag jederzeit während der
We die hieſigen Kohlenhandlungen erfolgen, denen Ausweiſe zum Be

ienſt ſtunden

eilt werden.
S Magiſtratsbüro, Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18

Daſelbſt ſind auch die erforderlichen Ausweiſe zum Bezuge von
hlen aus den Beuna'er Kohlenwerken für die Kriegs und Nahrungs-

mittelinduſtrie zu erhalten.
Die Ausgabe der Kohlen an die ſtädtiſche Bevölkerung wird durch

vSeſondere Bekanntmachung geregelt.
Merſeburg, den 15. Februar 1917.

Der Magiſtrat.
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Vortrags abend
Sonnabend, den II. Februar 191I7, abends pünktlich 8 Uhr

im Tivoli in der Bahnhofstraße.
Rezitationen und musikalische Vorträge

von Mitgliedern des Stadttheaters in Halle.

Mitwirkende:
Fräulein Dorp, Fräulein Becker, Fräulein Tandar,
Herr Ernesti, Herr Fischer und Herr Kapell-

meister Nöhren.
Eintrittskarten: an der Abendkasse Eröffnung 8 Uhr)
2um Preise von 2 Mk. (I. Platz), I.25 Mk. (II. Platz)-
O 50 Mk. (III. Platz), im Vorverkaufe bei Herrn E. Frahnert,
kleine Ritterstraße, zum Preise vom 1.75 Mk. (I. Plat2z),

1 M. (II. Platz), 0.40 Mk. (III. Platz).

Der Mobilmachungs-Ausschuss
vom Roten Kreuz.

S h I

7,;,7, 7,7,7K7,7ea

oIz-AukKtron.
Montag, den 19. Februar 1917, vormittags 10kommen meiſtbietend zum S Uhr,

von 0,06 bis 1,11 Feſtmtr.121 Stck. Eſchen
112 Rüſtern 0,062 Ellern 0,19 7 0,64 72 Eiche 6,650 255Dienstag, den 20. Februar 1917 i3. s vormittags 11 Uhr

2 Rüſterknüppel21 Eſchenſcheit
8 Eſchenknüppel
10 Eichenſcheit
40 Haufen Abraum

Bedingungen werden im Termin bekanntgegeben.
Sammelplatz: Weſtansgang des Holzes.

Rittergut Skopau bei Merseburg.

200 Mark
Belohnung!

In der Nacht vom 10. zum 11. Februar
ſind auf dem hieſigen Rittergutsgehöft einige 50
Hühner geſtohlen worden. Obige Belohnung ſichere
ich demjenigen zu, welcher mir die Täter ſo zur
Anzeige bringt, daß die gerichtliche Beſtrafung
der letzteren erfolgen kann.

Benkendorf b. Delitz a. B., d. 12. Febr. 1917.

M. von Zimmermann.

durch Nachzucht abzugeben

n Domäne Schladebvach bel Kötschau
(Corbetha Leipeig)

Fernruf: Dürrenberg 1.

Einige Paare ältere
u. einige Paare jüngere

Zugochſen
des einfarbig roten Frankenſchlages, hat wegen Ergänzung

Fernruf: Dürrenberg 1.

Aufmerksamo
Bedienung

000000000000

Morseburg
Karl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
Spezialvesehäft

Leinen- un baumwollwaren

bettwäsche, Bettfedern, Betten

w
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Solide
Qualitäten.

Anfertigung in eigenen Arbeitsstuben,
Vernspr. 259.

Se 00000000000

Verſchiedenes.

Die Wohnung
Poſtſtraße 5 im Erdgeſchoß

beſtehend aus 9 Wohnräumen nebſt
Zubehör iſt ſofort zu vermieten.

Auskunft erteilen die
Wallendorſer Kohlenwerke,

Ak.-Ges.
Halle a. S., Merseburgerstr. 156.

Wer nimmt2 geſunde
Knaben von 7 n.
9 Jahren in volle

Pflege Bewerbungen mit 9
Angabe der Anſprüche unter
F. S. an die Exped. dieſes Blattes.

3000 Mk. Hyp mit 275 Mk. Ver-
luſt innerh. Brok. in Dürrenberg
ſofort zu verkauf. dch. Mauckseh,
Leipzig, Talſtr. 1.

Stellenmarkt.
Cin älteres Mädchen

zum 1. April Haushalt 2 Perſ.
veſucht.

Frau Hedwig Fekardt,
Oberaltenburg 121

Hienstmädchen,
nicht unt. 20 Jahren, mit gut. Zeugn.,
bei hohem Lohn und gut. Behandl.
geſucht nach Halle.

Frau Steinbach, Halle a. S.,
Leipzigerſtr. 11 (Eing. kl. Sandberg

Junge, unabhäng., intellig. Frau
ſucht angen. Beſchäftigung.

Offert. unt. E. N. an die Exp. d. Bl.

Herren und Damen eng re
er Zeit ab

ſchreiben, vervielf., Aöreſſenarb.,

Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 17. Febr. 1917
vormittags 11 Uhr,

n ich im Gaſthof zur „Funken
iSprechapparatmit O Platten

öffentlich meiſtbietend gegen Bar
zahlung verſteigern.
Pietzner, Gerichtsvollzieer 7Ausgabe von Graupen.

Vom Eonnabend, den 17. Febr. I
ab werden gegen Vorlegung der
neuen Lebensmittelkarte in allen
ſtädtiſchen Lebensmittelhandlungen

Graupen
ausgegeben.

Für jedes Mitglied der Haus
haltung werden 150 Gr. Graupen
zum Preiſe von 9 Pfg. zugeteilt. Maß
gebend iſt die auf der Lebensmittel
ſtammkarte vom Magiſtrat einge
tragene Kopfzahl.

Die Verkäufer haben den Abſchnitt
1 der Leben smittelkarte abzutrennen
und zur Kontrolle auf der Rückſene
desſelben die Nummer der Lebend
mittelſtamm.arte und die Kopfzaßl
der Haushaltung zu vermerken.

Die abgenommenen Abſchnitte
ſind von den Verkaufsſtellen ſodann
bis ſpäteſtens Eonnabend, den M.
Februar 1917 an die ſtädtiſche Lebens
mittelverteilungsſtelle, am Neu
marktor Nr. 1 nach der r
der Haushaltung gebündelt a
zuliefern.

Merſeburg, den 15. Februar 19 F.
Der Magiärat.

Ausgabe von Kohlen.
Vom Sonnabend, den 17. Febr. 1917

ab ſollen in den hieſigen Kohlen
handlungen an Merſeburger Haus
haltungen zur Lindernng vor
handener Not

Kohlen
ausgegeben werden.

Beim Vorliegen eines wirklichen
Bedürfniſſes erhält jeder Haushalt
anf die Lebensmittelkarte zunächſt

Zentner Kohlen.
Die Kohlenverkaufsſtellen haben

bei Abgabe der Kohlen den Abſchnitt
Nr. 2 von der Lebensmittelkarte ab
zutrennen und auf der Rückſein
mit der Nummer der Stammkarte
zu verſehen. Die Abſchnitte ſind
zu ſammeln und bis auf Weitereß
am Schluſſe jeder Woche zu 100
Stück gebündelt an die ſtädtiſche
Lebensmittelſtelle, am Neumarkttor
zur Kontrolle abzuliefern

Ueber die weitere Abgabe von
Kohlen erfolgt ſpärer beſondere
Bekanntmachung.

Merſeburg, den 12. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Stelle des Schulwarts an der

Mittelſchule ſoll zum 1. April, ſpäte-
ſtens zum 1. Juli 1917 anderweit
beſetzt werden.

Die Entſchädigung richtet ſich nach.
den zur Reinhaltung überwieſenen
Klaſſenräumen. Daneben wird freie
Wohnung und Heizung gewährt.
Kündigung mit 3 monatiger Friſt
wird vorbehalten.

Die Stelle iſt nicht penſionsbe
rechtigt.

Schriftliche Bewerbungen mit ſelbſt
geſchriebenem Lebenslauf ſobald als
möglich.

erſeburg, den 15. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Verl. „Globus“ Lichtenrade-Berlin

Stenographen Verein
„Stolze“

(Einigungsſyſtem Stolze-Schrey).

Ünterrichtskurſus

für Damen und Herren zur Er
lernung unſerer Kurzſchrift beginnt

Dienstag, den 20. Februar,
abends 7 Uhr

im Gaſthof „Zu den drei Schwänen“
Lauchſtedterſtraße 12.

Anmeldungen bei Beginn des
Unterrichts.

Der Verein erteilt auch
Unterricht

im Maſchinenſchreiben.
Anmeldungen hierzu werden jeder-

zeit bei Herrn Thiele, Kleine
Ritterſtr. 9, entgegengenommen.

Der Vorſtand.
Ba
Suchen Sie
m

einen Diener
einen Kutſcher

eine Köchin
eine Jungfer

ein Dienſtmädchen
einen Hausdiener

einen Autoführer 26
ſo zeigen Sie es an im

„Merſeburger Tageblatt“-
Kreisblatt).
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Preußiſcher Landtag
Das Abgeordnetenhaus

te am Donnerstag die zweite Beſprechung des Etats vom
Diner des Innern fort. Nachdem die großen Par
ſeien bereits am Mittwoch geſprochen hatten, kam zunä

Soß krater el er Worte als Vertreter eder a al an enr
zen Mehrheit. Seine Rede war ſcharf auf KriWogen ſoweit das Verſagen der Lehensmittelperſorg

gung in Frage kommt aber ſie war bei aller Schärfe do

von Trampezynſki erwartet, von dem man an-
nahm, daß er die Entgleiſungen des Polenfreundes
bei der letzten Beſprechung im Januar mißbilligen v
Aber weit entfernt davon! Gewiß iſt Herr von Frgurew
ein Diplomat. Er vermied die Gehäſſigkeit des Tones,
Korfanty bevorzugt hatte, trug aber doch PeſMwerdern
zwei Jahrzehnten zuſfammen, um daraus eine innere Re
fertigung für die ablehnende Haltung der polniſchen Parte
abzuleiten. Er behauptete, die Polen könnten es nicht ver-

tie im Januar Herrn Korfanty gegeben hatte, irgendwie zu
re ſateren Er konnte vielmehr darauf hinweiſen, daß die

berufen, daß alle Zuhörer jerve unglückliche Rede Korfan-
itys als eine Streitrede exſten Ranges empfunden haben, die

nur als eine Kriegserklärung in allerbeſter Form gedeutet
rden konnke.v Allerdings, auch der Miniſter wies bereits damals dar

auf hin, daß Korfanty nur der Dolmetſcher einer verhältnis-
mäßig kleinen Zahl ſeiner Stammesgenoſſen geweſen iſt.
Der Miniſter ſchloß mit der Zuſage, daß er auch weiterhin
eine milde Praxis in Anwendung bringen werde, in der
Hoffnung, daß die Polen ihrerſeits nun auch zu
einer anderen Auffaſſung kommen. die der Haltung der preu
ßiſchen Renterung Rechnung trage-Nachdem noch der Berliner Stadtverordnetenvorſteher
Cfel för die Freiſinnigen geſprochen und die Einfüh-
rung des Peſchstaoswahlrechtes in Preußen gefordert hatte,
wurde die Weiterbergtung auf Freitag vertagt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Unſere neuen Kredite.
Wie jetzt verlautet, wird die neue Kreditvorlage, die dem

Reichstage bei ſeinem Wiederzuſammentritt vorgelegt wer
den ſoll, über 15 Milliarden Mark betragen. Bis jetzt ſind
64 Milliarden Mark bewilligt worden, und zwar am 4. Au
guſt 1914 5 Milliarden, am 2. Dezember 1914 5 Milliarden,
am 20. März 1915 10 Milliarden, am 20. Auguſt 1915 10 Mil-

Kreisblatt
Sonnabend, den 17. Febrvar 1997,

liarden, am 21. Dezember 1915 10 Milliarden, am 2. Juni
1916 12 Milliarden und am 27. Oktober 1916 13 Milliarden.
Der im Oktober 1916 bewilligte 12 Milliarden-Kredit iſt bis
her in Anleihen noch nicht realiſiert, indeſſen iſt bereits ein
großer Teil kurzfriſtiger Schatzanweiſungen begeben worden.

Wechſel in der Leitung des Kriegswucheramtes.
Der Leiter des Kriegswucheramtes zu Berlin, Regte-

rungsrat Dr. Doye, iſt als Hilfsarbeiter in das Miniſterium
des Jnnern berufen worden. An ſeiner Stelle wurde dem
Oberverwaltungsgerichstrat Dr. Machatius die Leitung des
Kriegswucheramts übertragen. Der neue Leiter amtierte
früher als Oberregierungsrat und Stellvertreter des Regie
rungspräſidenten in Gumbinnen und Poſen und in den
letzten ſechs Jahren beim preußiſchen Oberverwaltungsge-
richt in Berlin.

Aus Stadt und Umgebung
Der VorſchußVerein zu Merſeburg e. G. m. b. H.

ladet ſeine Mitglieder zu der am Sonntag, den 18. Februar
d. J. im „Herzog Chriſtian“ ſtattfindenden Generalverſamm-
lung ein, um über den Verlauf und das Ergebnis des 59.
Geſchäftsfjahres zu beraten. Der herausgegebene Geſchäfts
bericht läßt erkennen, daß der Abſchluß wiederum als ein
ſehr günſtiger anzuſehen iſt. Der Geſchäftsumſatz des ver-
floſſenen Jahres iſt gegen das Vorjahr wiederum bedeutend
geſtiegen. Das bisher gerechtfertigte Vertrauen iſt der Ge
noſſenſchaft in diefem Jahre in noch geſteigertem Maße ent-
gegengebracht worden, was die Zunahme der Einlagen auf
Anlehn, Scheck- bezw. Konto-Korrent-Konto zu erkennen
gibt, weshalb die Verwaltung veranlaßt iſt, der General-
verſammlung eine Erhöhung der Grenze für aufzunehmende
fremde Gelder vorzuſchlagen. Der Verein iſt in der erfreu
lichen Lage, nach Rückſtellung anſehnlicher Reſerven den
Mitgliedern, wie im Vorjahre, wieder 5 Prozent Dividende
zur Verteilung vorzuſchlagen.

Zu einer Verwundetenvorſtellung
hatte das U. T. Lichtſpielhaus-Halle die Verwundeten des
hieſigen Johanniterlazaretts geſtern abend nach

dem hierfür von ihm gepachteten Cinophontheater einge
laden, und zwar kam der bekannte, zu Gunſten des Roten
Kreuzes unter Mitwirkung des bulgariſchen Königspagres
hergeſtellte Film „Bogda Stimoff“ zur Vorführung. Nach
dem Regierungspräſident v. Gersdorff einige Begrü-
ßungsworte geſprochen, gab Seminardirektor Golling,
der Bulgarien aus eigener Anſchauung kennt, einen Ueber-
blick über die Handlung des Filmöragmas. Der bulgariſche
Bauer Stimoff kommt unſchuldig in den Verdacht des Mor
des, flieht nach Amerika, bringt es dort zum Fabrikdirektor,
gerät bei Ausbruch des Krieges in Konflikt mit ſeiner Stel
lung, weil er keine Granaten für die Feinde der Mittel
mächte herſtellen will, flieht unter mancherlei Gefahren nach
der Heimat, erreicht zunächſt die Begnadigung, dann, nach-
dem ſein König ſeine Tapferkeit eigenhändig belohnt, auch
die völlige Rechtfertigung durch das Geſtändnis des wirk-
lichen Mörders. Die reichlich phantaſtiſche Handlung bietet
ſo viel Stoff zu aktuellen Aufnahmen, und dieſe ſind ſo vor
züglich gelungen, daß wan wirklich von Anfang bis zu
Ende Vorſpiel und 5 Akte! intereſſiert bleibt. Schließ-
lich bot der Spielplan noch einigen Humor. Die Verwun-
deten haben ſich jedenfalls ausgezeichnet unterhalten, dem
U. T. gebührt fedenfalls aufrichtiger Dank.

Die neuen Alumininmmünzen.
ſind vorläufig in geringerer Zahl zur Ausvräqung gelangt
und Montag durch die Reichsbank an die Banken abgegeben
worden. Es handelt ſich bekanntlich um Einpfennigſtücke,
die im Bilde keine Veränderung gegen die Kupferpfennige
zeigen, hingegen etwas kleiner und ſtärker als jene ſind.
Sie haben einen Durchmeſſer von 1624 Millimetern, wäh-
rend die alten Kurfermünzen 18 Millimeter Durchmeſſer

haben. Die neuen Münzen ſind von ſilberglänzender Farbe,
doch wird erſt die Erfahrung lehren, ob ſie von längerer
Haltbarkeit ſind. Die Königl. Münze in Berlin hat bisher

erſt 1700 Stück ausgeprägt. die die Beſchaffung von Alumi
nium Schwierigkeiten bereitet. Die Präqung ſelbſt bereitet
keinerlei Schwierigkeiten.

Baut mehr Kartoffeln aber nicht
in unſern gärtneriſchen Grünanlagen-

Mehr als man allgemein glaubt, iſt die irrige Anſicht
verbreitet, daß die Raſenflächen unſerer öffentlichen An
lagen und Hausgärten zum Gemüſe- und Kartoffelanbau
während des Krieges verwendet werden könnten. Das mag
daher kommen, daß zu Beginn des Krieges vielfach von
Nichtfachleuten empfohlen wurde, auf Raſenplätzen in Park
und Garten Nutzgartenbau zu treiben. Trotzdem dieſen
Strömungen in Vereinen und bei Verſammlungen von Fach-
leuten auf das beſtimmteſte entgegen getreten wurde, wer
den doch immer wieder neue Stimmen laut, die unter völ
liger Unkenntnis der Sachlage dieſe Maßnahmen fördern.
Es ſei deshalb kurz darauf hingewieſen, daß zum Anbau
von Kartoffeln und Gemüſe, um auch wirklich einen
nennenswerten Ertrag zu haben, der die aufgewendete Mühe
ſowie das Sgataut lohnt, eine freie ſonnige Lage er
forderlich iſt.

Es ſcheiden daher alle Gärten und Parkanlagen, öffent-
liche und private aus, die von hohen Häuſermaſſen einge-
ſchloſſen oder deren Raſenflächen mit hohen Bäumen und
Gehölzen beſtanden oder umgeben ſind. Es iſt ferner be-
kannt, daß in eingeſchloſſenen Lagen die Kartoffel in das
Kraut wächſt, ohne den reichlichen Anſatz von Knollen zu
bewirken, ja in den meiſten Fällen iſt der Ertrag gleich Null.
Das Saatgut an Kartoffeln und Gemüſe iſt beſonders dieſes
Jahr viel zu wertvoll, um damit Verſuche anzuſtellen, die
von vornherein den Stemvel der Erfolaloſigkeit an ſich
tragen.

Andererſeits muß auch der Auffaſſung entgegen getre-
ten werden, daß gärtneriſche Grſtinanlagen Luxusanlagen
ſind. Gerade in dieſer ſchweren Zeit ſind ſie mehr denn je
eine Stätte der Erholung, kurz geſagt. ſind ſie ein Sanato-
rium für Nervenſtählung. Nicht allein für uns Daheimge-

bliebenen, die wir uns geiſtig erfriſchen wollen von der
Mehrarbeit, die täglich an uns herantritt, ſondern auch von
unſeren verwundeten und erholungsbedſirftigen Feldarguen
werden öffentliche und private Gartenanlagen gern beſucht
um ſich dort körperlich und geiſtig zu erfriſchen. Wer wirk
lich erholungsbedürftige Menſchen bei ihrem Gang durch
Park und Garten je beobachtet hat, wie ſtch ihr Auge klärt
und die Bruſt ſich weitet bei den Beſchauen von Gottes ge
prieſener Natur, der wird nie und nimmermehr den Park
und Blumengarten als Luxus bezeichnen.

Das heutige Geſchlecht muß bei den Völkern des Alter-
tums in die Schule gehen und lernen! Denn die vor Jahr-
tauſenden lebenden Völker des Altertums hatten ſchon da
mals richig erkannt, daß die Menſchheit nur aus der Natur
ihre Geſundheit und ihre geiſtige und körperliche Kraft
ſchöpft. Aus dieſem Grunde pflegten ſchon die alten Völker
die Gartenkunſt und verehrten Bäume,. Blumen und Pflan
zen als heilige Gegenſtände. Es iſt auch für uns moderne
Menſchen Pflicht, in dieſer ſchweren Zeit den Gartenbau in
ſeinem ganzen Umfang aufrecht zu erhalten und unſere
Hände ſchützend auf Park- und Ziergärten zu legen. Umſo-
mehr, als faſt alle Erwerbs- und Privatgärtnereien ihre
Betriebe neben der Gewinnung von Blumen auf Erzeugung
von Lebensmitteln eingerichtet haben.

Um nun die genſigende Menge Nahrungsmittel für das
deutſche Volk zu erzeugen, müßte. neben dem Brotgetreide,
in dieſem Frühjahr ein vermehrter Kartoffelanbau Platz
greifen, denn die Kartoffel iſt neben dem Brotgetreide das
wichtigſte Nahrungsmittel und muß deshalb überall dort an
gebaut werden, wo die Boden verhältniſſe und die freie Lage
einen guten Erfolg im Voraus verſprechen. Erſt in zweiter
Linie iſt ein vermehrter Gemüſe- und Hülſenfrüchteanbau
zu fördern. Es wird Gorten beſter Zuabargäsrtnery und
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1. Kapitel.
Der Freiherr Siegmund von Barr war zur letzten Ruhr

gebettet. Durch den t ef ve ſchne ren Park hatte man ihr
auf mü ſam ceſcha feltem Weg zum Erbbegräbnis im ſo.
enannten Ruhe a ten hina sgetragen. Nur wenige
eidtragende wa en dem ein achen Ecchenſarg gefolgt

Seit dem Tode der Gattin lebte der Majoratsherr auf
Schwarzhof völl'g zurückgezogen, ein vergrämter, menſchen
ſcheuer Sonderl ng, dem die NachLarn am liebſten aus dem
Wege gingen. Warum ſollten ſie ſich nun bei der grimmigen
Kälte kalte Füße und vielle cht einen Schnupſen holen
Ja, wenn noch männliche Nachkommenſchaſt vorhanden
wäre, auf die man als Standesgenoſſe Rückſichten nehmen
müßte! Aber der einzige Sohn war längſt, ſchon vor der
Mutter, geſtorben, und die Tochter mußte in kürzeſter Zeit
einem Vetter, an den das Majorat fiel, den Platz räumen.
Vermögen hinterließ der alte Freiherr kaum. Eine paſſende
Partie für nachger o. ene Söhne war Freiin Agnes daher
nicht. Man lief alſo womöglich Gefahr, der jungen Dame,
die man ſeit Jahren nicht mehr geſehen hatte, freund
nachbarlich ſeine Dienſte beim Ordnen ih er Angelegenhe ten
anbieten, ſie gar zu ſich einladen zu müſſen, bis die Wa ſe
e nen paſſenden Unte. ſchlupf fand, wo ſie von der kargen
Rente leben konnte, die der neue Majoratsherr laut Familien-
beſtimmung der Tochter ſeines Vorgängers zu zahlen ver
pflichtet war. We leicht kam man dabei in die peinliche
Lage, bei Me nungsve. ſch'edenhe ten und ſtreitigen Punkten
zwiſchen der Tochter des Freiherrn Siegmund und dem
Majoratserben zum Schiedsrichter angeruſen zu werden!
Da blieb man doch lieber ganz fort und ſchrieb als Ant
wort auf die Traueranzeiggepur einige bedauernde Worte.Rückſichten brauchte man Sie Familie von Barr über-
haupt nicht mehr zu nehmen; im Gegenteil, es gab genügend
ſchwerwiegende G. ünde, auch den Ecven von Schwarzhof,
den Letzten ſenes Namens, zunächſt ſogar völlig unbeachtet
zu laſſen, ihn geradezu zu übe. ſehen. Freiherr Kurt, einſt
einer der glänzendſten Reiteroffiziere der Reſidenz, mußte bach-Wonneburg von Rechts wegen zukam!

oor Jahren ſchon, nach e'nem tollen und leichtſinnigen
Leben, wegen Schulden den Auſched nehmen. Nin, das
war ſchl'eßlich ve zeihlich. Man war ja in ſeiner Jugend
auch kein Heiger geweſen, und zu einem öffentlichen
Skandal kam es nicht. Die Gäubi er wurden Le liedigt.
Wer die Schulden zahlte, wußte man alle den ijs nicht. Daß
aber dem klugen, bildhübſchen Menſchen ehemals de Herzen
aller Frauen entgegenſchlugen, die reichſten und ſchönſten
Mädchen vernarit in ihn waren, während man ſelbſt oder
de eigenen Söhne unbeachtet blieben, war ſchon ſchl mmer.
Unverzeihlich jedoch blieb ein weite es Ve ha ten. Anſtatt
als reuiger Sünder auf ſern t efve ſchuidetes Gütchen z urück-
zu kehren und unter den in ihn verlie ten Töchtern des
heimiſchen Landade's eine Hansfrau zu wählen, ve kaufte
er den Beſitz, hei. atete ein Mädchen aus ganz unbekannter,
zürgerlicher Familie und zeg, augenſche nlich um allen
Nachforſchungen über ſe ne Eye, ſein Leben und Treiben
ich zu entz ehen, nach der Schwe z. Wer hatte denn im
Kreiſe Tempelbach-Wonnesurg Verbindungen nach dem fernen
Alpen'ande, von dem man in dieſer we targelegenen Ecke
des deutſchen Vaterlandes eigent' ch nicht viel mehr wußte,
als daß ein gew ſſer Wilhe.m Tell ſich do t gegen einen
a ſerlichen Landvogt im Grunde genommen doch höchſt
zöcelhat benommen hatte Stand auße dem nocht jeder
der eingeſeſſenen Familien hier das atangeſtammte Recht
zu, von den Standesgenoſſen zu w ſſen, was ſie im Koch-
topf' ſchmorten, ganz Leſonders, weil ſie doch alle
Vette n und Baſen vom e ſten bis ſechſten G ad waren
Nur jene, die der königliche Dienſt nach ferner gelegenen
Oeten berief, durſten ſich d.eſer Einſicht in ihre häusuichen
Verhältn.ſſe vorübergehend entz'ehen, wenn ſie nicht
oernün, tigerwe.ſe den A. ſchied nahmen, um die ge-
lebte Heimat mit allen Tanten und Onkels nicht zu
oerlaſſen. Der Freiherr Kurt hatte dies geheiligte Geſetz
freventlich verletzt. Nun, nach zehn Jahren, während deren
man ſo gar nichts über ihn zu k atſchen ſand, weil man
trotz aller Anſtrengungen eben nichts von ihm hörte, ſollte
er w.ederkommen. Natürlich war er ein roter Republikaner
geworden. Und ſeine Frau, von deren Vater man munke te,
er wäre ein ganz ein acher Unterbeamter geweſen, wü de
nun als Herrin in Schwa zhof einziehen und den Platz
einnehmen, der einer der Töchter aus dem Kreiſe Tempel-

Unerbört!

e n 90 re ülter e t tja gejeuſchatech ein ach unmöglich in die em fen dalen, nur
am äußerſten Zip el von einer Bahn durch ſchn ttenen Land
ſt ich. Schon dem Freiherrn Siegmund trug man es
iange nach, daß er eine Fremde, das he ßt e ne Dame
aus einem Nach ark eiſe, feite. Und nun d eſe hergelau ene
Perſon Wenn ſie wen gſtens reich wä e, wenn Ausſichten
auf glänzende Feſte, luſtge Bälle, luk ll ſche Dne. s und
auf feöh.iche Jagden mit längeren Schüſſe t eiben ſich er
öffneten! Doch daran war ja gar nicht zu denken. Nen,
nicht nur mit den männiichen, auch mit den weiblichen
Bewohnern der Rittergüter im Kreiſe Tempelbach-Wonne-
burg hatte es der Freiherr Kurt vollſtändig verdorben.
Aus allen dieſen Gründen folgten dem Sarge des Frei
herrn Siegmund nur ſeine Tochter, geleitet von dem alten
farrer Zirner und dem Juſtizrat Hörn aus der Kreis
ſtadt, dem langjährigen Rechtsbeiſtand des Verſtorbenen;
Herr Egbert von Gernow auf Grielitz, des lehteren Jncgend
reund, mit ſeinem Sohn Ernſt und die wenigen Beamten
von Schwarzyof, wahrend die Vorſleute Später bildeten,
um dem alten Herrn den letzten Gruß zu bieten. Sie
hatten ja über den Sonderling auch nie zu klagen gehabt
Wenn ſie ihn nur ſelten zu ſehen bekamen, ſo übermittelte
doch das ſtets hilſsbereite, all emein beliebte gnädige
Fräulein ihre Wünſche dem Vater, und waren ſie ber
rechtigt, ſo konnten die Bittſteller ſicher auf Erfüllung e
rechnen. Wie würde es aber nun werden Den neuen
Herrn kannten die meiſten von ihnen nicht mehr. Nur die
älteren Leute entſannen ſich ſeiner noch. Der lebensluſtige
ſchöne Kavalier in der prächtigen Uniform, bei deſſer
Anblick den Mädchen die Herzen höher ſchlugen, vor deſſer
ſtrahlenden Blicken ſie lichernd die Geſichter in den Schürzer
zu bergen ſchienen, damit ſie ihn um ſo genauer betrachter
konnten, war ja früher oſt in Schwarzhof zu Beſuch ge
weſen. Aber zehn Jahre waren ſeitdem vergangen. Bliel
der ehemals ſo luſtige und leutſelige junge Herr derſelbe t
Trat er als Beſitzer nicht vielleicht ganz anders auf. wit
einſt als Gaſt Beſſer wie bisher würden ſie es unter ihm
wohl kaum haben, möglicherweiſe aber ſchlechter. Deshalb
zrüßten die Leute den Entſchlafeneauf ſeinem letzten Wea. ſchlafenen auch ſo ehrfurchtsvo

Kortſesung folgt.



Kriegsgartenbautretbenden immer nur empfohlen, Gemüſe
und jetzt neuerdings Hülſenfrüchte anzubauen. Aber zum
Anbau der Lartoffeln, die für den Neuling verhältnismäßig
leichter im Anbau iſt und ſichere Ernten ergibt, als das Ge
müſe einſchließlich der Hülſenfrüchte, vermißt man bis jetzt
jede Aufforderung, auch auf Beſchaffung und Verteilung des
Saatgutes, trotzdem wir nicht leugnen können, daß die Kar
toffelknappheit zurzeit bedeutend größer iſt, als die des Ge
müſes; von letzteren langen unſere Vorräte bis weit in das
Frühjahr 1917 (ich erinnere nur an Kohlrüben, Mohrrüben
und auch Sauerkraut). Wünſchenswert iſt es daher, daß alle
Kreiſe ſich für einen bedeutend vermehrten Anbau der Kar
toffel im Jahre 1917 intereſſierten zum Wohl des deutſchen

Volkes. G. S.
Aus Provinz und Reich

Das Kinderheim.

Papitz, 15. Februar. Der Vaterländiſche Frauenverein
Merſeburg-Land hat bekanntlich ein neues Kinderheim in
der Gemeinde Papitz eingerichtet. Es iſt dort ein Raum ge-
mietet worden, in dem ſich zunächſt 30 Kinder eingefunden
haben, die von Frau Richter beaufſichtigt werden. Es ſteht
zu erwarten, daß die Zahl der Kinder mit der Zeit ſteigen
wird, wenn erſt die Einſicht von dem Nutzen der Einrichtung
in weitere Kreiſe gedrungen ſein wird. Es werden 20 Pfg.
für das Kind wöchentlich entrichtet. Sehr wünſchenswert
wäre es, wenn es gelingen könnte, mit der Zeit ein
eigenes Haus zu erwerben, damit der Kinderhort zu
einer ſtändigen Einrichtung würde.

Ungeſchickte Heizung.

Ammendorf, 15. Februar. Einen empfindlichen Verluſt
in ſeinem Geflügelbeſtande erlitt ein hieſiger Einwohner,
der bei der Kälte den Raum, in welchem ſich ſeine 22 Hühner
befanden, mit einem Kokskorbe erwärmen wollte. Durch
die Kohlengaſe wurden die Hühner, welche das Leggeſchäft
gerade begannen, betäubt und mußten ſchleunigſt geſchlach-
tet werden, um ſie noch für den menſchlichen Genuß zu ver-
werten

Drei Eiſerne Kreuze.
Raßnitz, 15. Februar. Dem Musketier Hermann Kühn

vom Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 10 wurde für bewieſene Tapferkeit
bas Eiſerne Kreuz verliehen. Die Auszeichnung wurde
dem tapferen Soldaten ins Lazarett nachgeſandt, wo er
ſchwer verwundet liegt. Er iſt der dritte Sohn des Berg-
manns Franz Kühn, der das Eiſerne Kreuz erhalten hat:
dem zweiten iſt es ſogar eigenhändig vom Kaiſer überreicht
worden.

Ein Mittelſtandsverband für Magdeburg.
Magdeburg, 15. Februar. Die ſämmtlichen führenden

Gruppen des Mittelſtandes in Magdeburg die alte Mit-
telſtandsvereinigung, die Kaufmänniſche Vereinigung, die

usbeſitzervereine und die land wirtſchaftlichen Vereine
ben ſich in einer großen Tagung unter Führung des
adtverordneten und Handwerkskammervorſitzenden Thier-

kopf-Magöeburg zu einem Mittelſtandsverband zuſammen-
ſchloſſen, der ſowohl wirtſchaftliche, wie kommunal- unde Ziele vertreten und damit durch Zuſammen-

ſchluß aller Kräfte und Selbſthilfe wirken will.

Verlobung im Hauſe Reuß.
Schwerin, 15. Februar. Die „Mecklenburgiſche Zeitung“

zeilt mit: Se. Hoheit der Herzog Adolf Friedrich zu Meck-
burg hat ſich geſtern in Gera mit der Prinzeſſin Viktoria,

Elteſten Tochter des Fürſten Heinrich 23. Reuß jüngere
Finie, verlobt.

Kartoffeln in Särgen.
Mannheim, 15. Februar. Ein Sargfabrikant in Lud-

wigshafen am Rhein lieferte in letzter Zeit nach Mannheim
viele neue Särge. Schließlich ſchöpfte man Verdacht und

die Särge an der Rheinbrücke öffnen. Zur größten
berraſchung wurden darin Kartoffeln entdeckt, die entgegen

d Ausfuhrverbot nach Mannheim geſchmuggelt werden
ten.

Ein Techniker als Erſter Bürgermeiſter gewählt.
Königshütte, 15. Februar. Wohl zum erſten Male in
ußen hat ein größeres Gemeinweſen einen Techniker anZa2 Spitze geſtellt. Die rund 100000 Einwohner zählende

pberſchleſiſche Jnduſtrieſtadt Königshütte hat zum Nachfol-
des verſtorbenen Erſten Bürgermeiſters Stolle den dor-
n Stadtbaurat Brehl gewählt. Jm Großherzogtum Ba-

den war bereits in Karlsruhe ein Techniker (Lauder) Ober-
bärgermeiſter, ebenſo war der Oberbürgemeiſter von Gießen,
ber ſpätere Finanzminiſter Knauth Techniker.

Kriegstagung der Handelskammern.
Weißenfels, 15. Februar. Die im Verband mitteldeut-

er Handwerkskammern vereinigten HandwerkskammernSan Deſſau, Erfurt, Gera, Gotha, Greiz, Halle, Magde-

g. Meiningen und Weimar), hielten hier eine Tagung
ab, in der folgende Verhandlungsgegenſtände beſprochen
wurden: Geſetz über den vaterländiſchen Hilfsdienſt, Waren-
numſatzſteuergeſetz, Regelung der Verſorgung des Handwerks

Rohſtoffen und Halbfabrikaten, Unterbringung jugend-
Türken als Handwerkskehrlinge, Ueberlaſſung von

fangenen zur Verwendung in Handwerksbetrieben.

Maßnahmen zur Hebnung der
Kleintierzucht

inſonderheit im Kreiſe Merſeburg.
Ven A. Schumann, Geflügelzüchter, Lehna.

I.

Wenn ich heute von der Hebung der Kleintierzucht rede,
möchte ich hierin eingeſchloſſen wiſſen die Kaninchen-

cht, Ziegen-, Geflügel-, zum Teil aber auch die
enen- und Schweinezucht. Denn alle die angeführ-
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ken Tiergattungen ſind diejenigen, welche, zumal e in derKriegszeit, berufen ſind, das deutſche Volk, will ſagen den
einen Mann, ſchneller über die Nahrungsmittelſorgen hinweg-
i als dies mit Großvieh geſchehen kann. Denn alle

leintiere laſſen ſich ſchneller und auch in größeren Maſſen auf-
ehen, auch können dieſelben ſehr viel billiger ernährt werden,
bald alle Haushaltabfälle- mit verwandt werden. Wer alſo
lbwegs über Räumlichkeiten verfügt, ſollte nicht verſäumen,

wenn auch nur wenige eingangs erwähnter Tiere zu halten,
nachdem ſich die gegebenen Verhältniſſe dazu eignen. Ebenſo

wie es Pflicht eines jeden einzelnen ſein ſoll, zur Hebung der
Kleintierzucht beizutragen, müſſen unſere Behörden eben-

lls mehr als bisher ihr Augenmerk auf die Hebung der
leintierzucht wenden. Viele, die vor dem Kriege für dielein nur ein Achſelzucken übrig hatten. ſind durch

zwingende Notwendigkeit zum Kleintierhalter geworden undhaben ſicher auch deſſen ß Er ne dar.t allmählich erkannt. Alle durden Krieg gemachten Erfahrungen uns dauernd zu Nutze 3
machen, mu unſere Aufgabe ſein. Daß die Kleintierzucht für
unſere Volksernährung von großer Wichtigkeit iſt, brauche ich
wohl nicht erſt zu betonen. Dies wird wohl auch unſerer Regie-
rung hinreichend bekannt ſein. Es ſind in letzter Zeit, ſo guch
in unſerem Kreiſe, überall Vereine für verſchiedene Zweige der
Kleintierzucht erſtanden, indem man hoffte, dadurch Futter
für ſeine Tiere u erhalten. Bekanntlich wird Futter, auch in
unſerem Kreiſe, für Kleintiere nur an Vereine verabfolgt.
Die meiſten der jetzt entſtandenen Vereine ſind Kinder des
Krieges und müſſen ihre Lebensfähigkeſt erſt beweiſen. Die
meiſten werden bei Einkehr von geregelten friedlichen Zeiten
wieder verſchwinden oder ſich, um Anreiz zu heben, den Sport
intereſſen zuwenden. Damit aber wäre der wirtſchaftlichen
Hebung unſerer Kleintierzucht nicht gedient. Warum ſchafft
man in unſerem Kreiſe keine Zentrale für Futterver-
teilung, wo jeder Kleintierhaklter, unabhängig
von allem Vereinsweſen ſein Quantum Futter erhalten kann
Ueber das Wie der Zentrale will ich mich in der Kürze hier zu
nächſt nicht äußern. Eines ſteht feſt, ſobald genügend Futter
zur Verfügung geſtellt wird, wird auch die Kleintierzucht hoch
kommen, zumal bei den jetzigen Preiſen und der Knappvheit an
allen Nabrungsmitteln. Lebt man aber immer in der Ungewiß-
heit, erhälſt du Futter oder nicht oder mußt du deine Tiere
dann abſchlachten, wenn dieſelben erſt Nuten für das Volks
wohl bringen ſollen, nun, ſo wird mancher die Hände davon
laſſen. Alſo die erſte Bedingung iſt die Bereitſtellung von
halbwegs genügend Futtermitteln unter Anlehnung an eine
zentrale Verteilung. Es wird wohl einzuwenden ſein, daß uns
nicht genug Futtermittel zur Verfügung ſtehen. und dieſe in
erſter Linie für unſer Großvieh beſtimmt ſind. Jch weiß wohl,
welche große Mengen Futtermittel wir vor dem Kriege vom
Auslande bezogen haben, die uns jetzt natürlich fehlen. Es
wuß aber bekanntgegehen werden, ſo und ſoviel und nicht mehr
können wir zur Verfügung ſtellen. Das deutſche Volk, welches
in dieſem Kriege ſeine große Anpaſſungsfäbigkeit bewieſen und
in vielen Sachen Entſagung gelernt haf. wird ſich auch hier den
gegebenen Verhältniſſen anzupaſſen wiſſen. Nur muß Klar-
heit geſchaffen werden. Eine zweite. nicht weniger wichtige
Bedingung iſt die Belehrung über Kleintierzucht durch
unſere Tagespreſſe. Jeder Zweig der Kkeintierzncht hat
ja ſeine Fachpreſſe. Wie weit aber dringt die Fachvreſſe? Doch
nur bis zum Züchter, der ſchon aus eigenem Triebe Tiere hält
und pflegt. Die große Maſſe aber der Kleintierßalter wird
hierbei nicht erfaßt, weil dieſe die Fachzeitung nicht kennt, noch
lieſt. Ein Tageblatt lieſt wohl heute jeder und ſchaden wird
es den Tageszeitungen ſicher nichts. wenn ab und zu eine Ab-
handlung oder Belehrung über Kleintierzrcht erſcheint. Jch
muß es deshalb freudig begrüßen, daß mir das Merſeburger
Tageblatt“ zu dieſem Zwecke ſeine Spalten zur Verfügnng ge-
ſtellt hat. Von großer Bedeutung erachte ich es. den Wert der
Kleintierzucht bin einzutragen in das Volk. das Volk damit be-
kannt zu machen und da erſcheint mir neben der Fachpreſſe
unſere Tageerreſſe, und zwar gerade die mittlere und kleine der
geeignetſte Weg.

Fortſetzung folgt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle.

Spielplan vom 18. bis 24. Fehrnar. Sonntag
328 Uhr Der fliegende Holländer, 725 Uhr Die Fledermaus;
Thalig- Theater 7* Uhr Johannisfener, Montag 7* Uhr
Der Bibervelz, Dienstag 78 Uhr Die weiße Dame,
Mittwoch 74 Uhr Die Fledermaus, Donnerstag
7 Uhr Die verlorene Tochter, Freitag 7 Uhr Vaſanta
ſena, Sonnabend 72 Carmen.

S

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon
ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuek, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An
denken an die jetzige ſchwere Feit ſein.

Bunte Zeitung
Der reichſte Preuße.

Jm Haushaltsausſchuß des preußiſchen Abgeordneten
hauſes iſt bei Beratung des Haushalts der Verwaltung der
direkten Steuern von dem Zentrumsabgeordneten Dr.
Schmedding als Berichterſtatter eine Ueberſicht über das Er
gebnis der Veranlagung zur Einkommenſteuer für das
Steuerjahr 1916 gegeben worden. Danach hat der Krieg am
meiſten die Angehörigen des Mittelſtandes mit einem Ein-
kommen von 3300 bis 6500 ungünſtig betroffen, dagegen
die Zahl der unterſten Zenſiten mit einem Einkommen von

900 bis 3000 vermehrt und die reichſten Zenſiten unberührt
gelaſſen. Jn dieſem Jahr iſt der reichſte Zenſit in Preußen,
ein Städter, mit einem Einkommen von 24 785 000 bis
24 790 000 veranlagt. Im ganzen belief ſich die Zahl der
Perſonen, die ein Einkommen von über eine Million be-
ſitzen, im Jahre 1915 in Preußen auf 83, gegen 91 im Jahre
1914. Von dieſen Einkommensmillionären entfielen im

Jahre 1915 67 auf Stadtbewohner und 16 auf Landbewohner,
gegen das Vorjahr 1914 ſind die Einkommensmillionäre auf
dem Lande um 6 und in den Städten um 2 zurückgegangen.

Der vernunftbegabte Torpedo.
Der Daily Chronicle nicht etwa der Arizona Kiker
meldet aus Newyork: Jn Pittsburg wurde ein neu-

erfundener Torpedo vorgeführt. Der aus Chicago ſtam-
mende Erfinder behauptet, der Torpedo ſei befähigt, ſelbſt
tätig ein ſich näherndes Schiff auf 12 Meilen Abſtand wahr-
nehmen zu können. Er reiße ſich bei der Annäherung eines
Schiffes von ſeiner Verankerung los und bewege ſich mit
einer Schnelligkeit von 40 Knoten auf das Schiff zu, wobei
er ſich automatiſch ſteuere und Kurs gegen das feindkiche
Schiff einſchlage. Der Torpedo iſt im Beſitz der amerikani-
ſchen Regierung.v Am meiſten beweiſt der Torpedo aber ſeine Vernunft

dadurch, daß er zwar all das Geſagte könnte, wenn er wollte,
daß er aber ſich am Kriege nicht beteiligt, weil ihm das zu
dumm iſt. Red.)

131 Millionen Pfund Fleiſch in Rußland dem Verderben
ausgeſetzt.

Wie der „Rußkoje Slowo“ aus Tomſk in Sibirien ge
meldet wird, lagern zur Zeit auf ſibiriſchen Ei

ſtativnen über 4 Millionen Bud (331 Millionen deutſche
Pfund) Fleiſch. Da dasſelbe unter freiem Himmel aufge
ſtapelt iſt, ein Abtransport infolge der allgemeinen Eiſen
bahnverkehrsſtockung unmöglich erſcheint, auch Salz zum
Konſervieren nicht zur Verfügung ſteht ſo folgert das ruſſi
ſche Blatt, daß beim erſten Tauwetter dieſe wertvollen, un
erſetzlichen Nahrungsmittel dem Verderben ausgeſetzt ſind.
Nach den Berechnungen der ruſſiſchen Zeitung wären zum
Transport dieſer großen Fleiſchmaſſen mindeſtens 50090 Wag-
gons erforderlich.

Eine zeitgemäße Belohnung.
Die Königsberger Allgemeine Zeitung brachte kürzlifolgende zeitgemäße Anzeige: „Damenhandtaſche im ren

Theater am Sonntag abhanden gekommen. Als Finder-
lohn wird auf Wunſch Gänſeſchmalz oder Fleiſch gewährt.“

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Rußland und das deutſche Kali.

Ruſſiſche Regierungsblätter verkündeten, wie wir dieſer
Tage mitteilten, das Zarenreich werde ſich vom deutſchen
Kali unabhängig machen. Weitſchweifig wurde erzählt, daß
Rußland ſeine Phosphoritfundſtätten ausbeuten und Kali-
ſalze aus dem Meerwaſſer gewinnen werde. Aus den Krei-
ſen des Kaliſyndikats wird hierzu folgendes mitgeteilt:

„Es iſt zweifellos, daß die ruſſiſche Landwirtſchaft unter
dem Mangel an künſtlichen Düngemitteln ſchwer leidet und
daß das Ackerbauminiſterium in Petersburg darüber nach
gedacht hat, wie dieſem Notſtande abgeholfen werden kann.
Rohrhosphatläger ſind in Rußland und Sibirien in großer
Ausdehnung vorhanden. Dieſe Läger müßten aber erſt er
ſchloſſen und außerdem müßten Superphosphatfabriken ge
baut werden. Abgeſehen von Polen gab es vor dem Kriege
nur ein halbes Dutzend wenig leiſtungsfähiger Supervhos-
phatfabriken in Rußland und zwar in Riga. in Petersburg,
in Moskau und in Podolien. Dieſe waren auch nicht annä
hernd in der Lage, den Phosphorſäurebedarf der ruſſiſchen
Landwirtſchaft zu liefern und werden dazu im Kriege erſt
recht nicht imſtande ſein. Die Rohphosphate müſſen, um die
Phosphorſäure waſſerlöslich und gufnahmefähig durch die
Pflanzen zu machen, mit Schwefelſäure bearbeitet werden.
Schwefelſäure gebraucht man aber für die Herſtellung von
Munition und wir glauben kaum, daß in Rußland neuen
Superphosvhatfabriken genügend Schwefelſäure verſchafft
werden könnte. Auch die Maſchinen für dieſe Fabriken ſind
bisher teilweiſe aus dem Auslande, beſonders aus Deutſch
land. bezogen worden. Die ruſſiſchen Ausführungen über
die Möglichkeit, recht bald große Mengen von Superphos-
phat in Rußland herzuſtellen, halten wir daher für baren
Unſinn. Auch glauben wir nicht an die Phosphoritlager
ſtätten im Gouvernement Simbirsk, aus welchen ohne wei
teres Thomasſchlackenmehl geliefert werden ſoll.

Die Gewinnung von Stickſtoff aus der Luft hatte vor
dem Kriege in Deutſchland zwar begonnen, aber noch keine
große Bedeutung gewonnen. Erſt der Krieg hat eine neue
wirklich große Jnduſtrie geſchaffen, die den Stickſtoffbedarf
der deutſchen Landwirtſchaft nach dem Kriege nicht nur reich
lich decken, ſondern auch ausfuhrfähig ſein wird. Damit
tritt nach dem Kriege eine Verbeſſerung der deutſchen Han
delsbilanz um etwa 150 Millionen Mark jährlich ein, die
wir bisher für Chileſalpeter an Chile und für Frachten be
zahlen mußten. Auch in Rußland dürfte es an Verſuchen
nicht fehlen, Stickſtoff aus der Luft ſomohl für die Muni
tionsfabriken als auch für die Landwirtſchaft herzuſtelloz.
Wir glauben aber nicht an ein praktiſches Ergebnis, dieſerVerſuche während des Krieges, denn die meiſten Maſchinen
können in Rußland nicht hergeſtellt werden. Die Gewinn
nung von Kaliſalzen aus Meerwaſſer und Salzlagunen iſt
durchaus nichts neues. Auch in Amerika bedient man ſich
jetzt dieſes Verfahrens, weil man deutſche Kaliſalze nicht be
kommen kann. Das reine Kali ſtellt ſich aber bei denſelben
ſo ungeheuer teuer, und die Mengen ſind ſo gering, daß von
einer ernſthaften Konkurrenz der ſo hergeſtellten Kaliſalze
gegen die deutſche Kaliinduſtrie nicht geſprochen werden kann.
Wir glauben nicht, daß in Rußland überhaupt Geld für die
Durchführung ſolcher Verſuche und ihre praktiſche Anwen
dung vorhanden iſt. Die ruſſiſchen Blättermeldungen ver
folgen offenbar den Zweck, der ruſſiſchen Geſellſchaft Sand
in die Augen zu ſtreuen und ihr den Glauben beizubringen,
Rußland könne ſich im Bezug von Kaliſalzen von Deutſch
land freimachen.“

ſenbahn

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 18. Februar (Eſtomiht).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Siechenhaus in Cracau.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr: Diakonus Wuttke.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelftunde in der Herbergs

zur Heimat. Diakonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von U

bis 12 Uhr mittags und 3--5 Uhr nachmittags.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.
Der Kindergottesdienſt fällt aus.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenfſtein.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 38.
Montag, abds. 8 Uhr: Kriegsleſeabend, Unteraltenburg 36.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unter

altenburg 36.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Mittwoch, abds. s Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim.,
Donnerstag, abends 8 Uhr: Evangl. MädchenVerein St.

Thomae im Jugendheim.

Katholiſcher Gottesdienſt.

Sonnabend, abends b Uhr: Beichte.
Sonntag, früh 27 Uhr: Beichte.

8 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt
10 Uhr: Pfarramt mit Predigt.

s Uhr nachm.: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
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Bekanntmachung.
Zwecks Vorbereitung für das Jmpfgeſchäft des Jahres 1917 hatdie Aufſtellung der Jmpfliſten für die nach 5 1 Nr. l des Fmpigeſeces

vom 8. April 1874 und gemäß 8 65 der hierzu ergangenen Ausführungs-
Vorſchrift, der Impfung unterliegender Kinder durch die Ortsbehörden
V erfolgen (ſiehe Beilage Seite 1--8 des Amtsblattes Jahrgang 1875.

ie hierzu erforderlichen Formulare für die Erſt- und Wiederimpfliſten
nebſt den vorjährigen Jmpfliſten werden den Ortsbehörden in den näch
en Tagen zugehen. Es ſind die erſten 6 Spalten des Formulares ſorg
ältig auszufüllen. Jn dieſelben ſind aufzunehmen:

1. Die nach der Jmpfliſte des vorhergegangenen Jahres impf
flichtig Gebliebenen,

2. die während des vergangenen Jahres in Gemeinde neuange-
ſiedelten Kinder,

8. F r vergangenen Kalenderjahr geborenen und noch lebenden
nder.

Zu dieſem Zwecke haben die zuſtändigen Standesämter der Orts-
behörden einen Auszug aus dem Geburtsregiſter zu überſenden. Die
Standesämter des Kreiſes ſind von mir hierzu durch Kreisblattbekannt-
machung bereits angewieſeu. Die nach den vorſtehenden Geſichtspunkten
vollſtändig aufgeſtellten Jmpfliſten nebſt der Jmpfliſte des Vorfahres
und dem Auszuge aus dem Geburtsregiſter uſw. ſind mir bis ſpäteſtens
den 15. März ds. Js. einzureichen. Tag und Stunde der öffentlichen
Impf und Reviſionstermine werde ich ſ. Zt. den Ortsbehörden recht-
zeitig mitteilen. Sie haben alsdann die Schulvorſteher des Ortes fofort
zu benachrichtigen, den Jmpftermin ortsüblich bekannt zu machen, für
den entſprechenden Jmpfraum zu ſorgen und die pünktliche Geſtellung
der Jmpfpflichtigen herbeizuführen.

Merfſeburg, den 10. Februar 1917.

J.- Nr. 813 K. A.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Mehrfach geäußerten Zweifeln ge-

genüber mache ich daraufaufmerkſam,
daß die Viehhändler nicht berechtigt
ſind, die Bezahlung des abgenomme-
nen Viehes zu verweigern, wenn
nicht der Verkäufer ausdrücklich da
mit einverſtanden iſt. Sind die
Viehhändler in Zweifel, ob ſie ihrer
ſeits den von ihnen gezahlten Preis
bei der Weitergabe erzielen, ſo
haben ſie wenigſtens eine Anzahlung
zu leiſten.

Etwaige Forderungen, daß das
Vieh 12 Stunden vor dem Verwiegen
nicht gefüttert werden darf, ſind nicht
berechtigt. Dagegen iſt bei Rindvieh
ein Abzug von 5 für Gewichtsver-
luſt durch das Landesfleiſchamt vor
geſchrieben.

Merſeburg, den 14. Februar 1917.
Der Hönigliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.- Nr. 1607 I

Bekanntmachung.
Jch habe eine Kreisſtelle für Ge-

müſe und Obſt für den Kreis Merſe
burg errichtet.

Das Büro befindet ſich im Neben-
gebäude des Landratsamtes Zimmer
Nr. 10. Die Kreisſtelle wird ſich
damit befaſſen, Gemüſe und Obſt
ſicher zu ſtellen und zu dieſem Zwecke
Anbau- und Lieferungsverträge für
Gemüſe und Obſt abſchließen.

Die Kreisſtelle wird ſich bemühen
Kunſtöünger und Saatqut zu be-
ſchaffen, ſowie nach Möglichkeit Hilfs-
kräfte (Gefangene, Geſpanne, Mili-
tärdienſtpferde zu ſtellen, ſowie ſon-
ſtige, nach Lage der Verhältniſſe
mögliche Erleichterungen zu ge-
währen.

Landwirte und Intereſſenten bitte
ich, ſich mit dem Büro der Kreis-
zemüſe-Stelle ins Einvernehmen zu
jetzen.

Merſeburg, den 13. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowskt.
J Nr. 875 K. W

Bekanntmachung.
Der Entwurf über den Bau einer

normalſpurigen Anſchlußbahn von
Grube Eliſe über Kötzſchen-Leung-
werke nach Corbetha für das Am-
moniakwerk Merſeburg liegt in
meinem Büro in der Zeit vom
19. Februar 1917 bis 4. Kärz 1917
zu jedermanns Einſicht aus. Ein-
ſprüche könnnen bei mir ſchriftlich
oder zu Protokoll während der Aus-
legungsfriſt erhoben werden.

Merſevburg, den 15. Februar 1917.
Der Köngliche Lansdrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Beoeka

Die „Amtliche Fürſorgeſtelle für
Kriegshinterbliebene des Kreiſes
Merſeburg mit Ausſchluß der Stadt
Merſeburg“ befindet ſich in Merſe-
burg, Domſtraße Nr 12. Leiter der
Fürſorgeſtelle iſt der Domſtiſts-
prokurator Klingelſtein, der
werktäglich von 10 12 Uhr zuſprethen iſt und der ſich der Hinter-
bliebenen, die eines Beiſtandes be-
dürfen, annehmen und ihnen nach
Möglichkeit mit Rat und Tat zur
Seite ſtehen wird. Die Fürſorge
umfaßt außer den Hinterbliebenen
im engeren Sinne auch ſolche Ver-
wandte und Angehörige, für die der
Verſtorbene geſorgt hat oder vor-
ausſichtlich geſorgt haben würde, die
alſo durch den Tod des Kriegsteil-
In gners wirtſchaftlich benachteiligt
ſind.Merſeburg, den, 21. Januar 1917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 25 K. H.
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Bekanntmachung.
Zivildienſtpflichtiger

als Hülfsarbeiter
für das landrätliche Büro wird ge
ſucht. Der Betreffende muß bereits
in Büros längere Zeit gearbeitet
haben. Einſtellung ſofort. Geſuche
mit Gehaltsanſprüchen an Landrats-
amt Merſeburg.

Merſeburg, den 14. Februar 1917.
Der Königliche Landrat.

Bekanntmachung.
Zum Zweck der Aufſtellung eines

neuen Einquartierungskataſters für
die hieſige Stadt iſt die Angabe der
in jedem Hausgrundſtück vermieteten
Räume für welche ſeitens der ein-
zelnen Mieter 450 und mehr jähr-
jich gezahlt werden, erforderlich.

Den Hausbeſitzern bezw. deren
Stellvertretern weröen demnächſt
entſprechende Liſten zur Eintragung
der in ihren Gebäuden wohnenden
Mieter unter Angabe des jährlich zu
entrichtenden Mietzinſes zugehen.

Wir erſuchen die Liſten ordnungs-
mäßig auszufüllen und innerhalb
drei Tagen zur Abholung bereit zu
halten.

Für die richtige und ovrönungs-
mäßige Ausfüllung der Liſten ſind
die Hausbeſitzer bezw. deren Stell
vertreter gemäß 8 3 des Ortsſtatuts
für die Quartierleiſtung der Stadt
Merſeburg vom h rin verant
wortlich.

Merſeburg, den 8. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Kebensmittelkarte.
Die Gemeinden Venenien. ſowie die

Gutsbezirke Werder und Faſanerie
werden mit Genehmigung des Herrn
Königlichen Landrats auch bezüglich
der Lebensmittelverſorgung dem
Stadtbezirke Merſeburg ange
ſchloſſen.

Die Einwohner dieſer Bezirke er-
halten die für die Stadt Merſeburg
giltigen Lebensmittelkarten nach
Maßgabe der Beſtimmungen unſerer
Bekanntmachung vom 3 Febrnartl1917.

Die Verkaufsſtellen der Stadt
Merſeburg haben gegen Abgabe der
giltigen Lebensmittelkarten an die
Einwohner der vorbezeichneten Be-
zirke Lebensmittel in der vorgeſchrie-
benen Weiſe zu verabfolgen.

Merſeburg, den 14. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

9 9Grützwurſt.
Am Sonnabend, den 17. Februar

1917. vormittags von 8 i Uhr,
wird an die Merſeburger Ein-
wohner gegen Abgabe einer h
Fleiſchmarke auf Marke Nr. 5
bezw. 6 der Grützwurſtkarte Pfund
Grützwurſt zum Preiſe von 60 Pfg.
abgegeben.

Zur Regelung des Verkehrs ge-
ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die J nhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 3601 bis einſchl. 4800 gegen
Marke Nr. 5

im Laden an der Geiſel Nr. 2
ſür die Inhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 4801 bis einſchl. 5600 gegen
Rarke Nr 5 und außerdem Nr. 1

bis 900 gegen arke Nr. 6.
Jm übrigen bleibt es bei dem be

kannten Verfahren.
Zur ſchnelieren Abwickelung des

Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſt)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 16. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Vom 16. b. 22. Februar

Halie-sS.
Alte

Promenade lIla

Fernspr. 5738.

Hermann Sudermanns
hervorragendstes Schauspiel

Steinunter Steinen
4 Akte.

Der 6. Film der Siegerklasse
Vorführung: 4**, 6 910 Uhr.

Seine marmorhkalte
Geliebte.

Urwüchsiger Schwank. e
Vorführung 420, G 829 Uhr.

Der Traunfallheimunden
Herrliche Naturaufnahme.

e

Hallie-sS. un e
S leipriger-

strasse 88.

e kFernspr. 1224. Se Stuart Webbs 3. Abenteuer

Die Peifsche.S Spann. Detektivdrama in 4 Akt.
Vorführung: 4*, 6 990 Uhr.

Der geprellte
Heirats-Kandidat.

a Reizendes Lustspiel.
S Vorführung: 400, G VUrr.

Norweg. Waldlandschaften
Herrliche Naturaufnahmen.

z

e

in beiden Theafern: e
Der Besuch Kaiser

Karl l. im Deutschen
Groben Hauptquartier.

Hochaktuelle Aufnahmen.
Die meues ten

Kriegsberichte.
a Wochentags 4 Uhr.

Sonntags 3 Uhr.
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aueh Notscehlacehten
kauft zu höchſten Preiſen

Felix Möbius, Tiefer Keller l.
Telefon 583.

Ruhiges Ehepaar ſucht
möhlierte Wohnung

zu mieten. Offerten unter B. G.
an die Expedition dieſes Blattes.

Zum 1. 4. 17 ſucht alleinſt.
Dame
angen. möbl. Zimmer.

Angeb. mit Preisang. unter
G. A. 11 an die Exp. d. Bl.

Zwei junge Herren ſuchen

gut möbl. Zimmer,

Nähe des Bahnhofs, mit Mittags-
koſt, für ſofort. Off. mit Preisang.
unt. M. S. 111 an die Geſchäftsſtelle
dieſes Blattes abzugeben.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Druckarbeiten
aller Art

für Haus- und Ge-
schäftsbedarf liefert in

sauberer Husführung
pünktlich u. preiswert

III

Merseburger Druck- u.
Verlagsanstalt (I. Baltr)
I

III

ganze Nachlasse, Feder-
betten, Möbel und dergl.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Art. 68 der Reichsverfaſſung und der z8 4 und 9

Ziffer b des Geſetzes über den Belagerungszuſtaud vom 4 Juni 1851
ſowie des Geſetzes vom 11. Dezember 1915 beſtimme ich im Intereſſe der
öffentlichen Sicherheit für den Berru des V. Armeekorps:

d

Zahlungen feder Art in b, 3- oder 2-Markſtücken an Angehörige
der mit dem Deutſchen Reiche in Kriegszuſtand befindlichen Staaten ſo
2 an polniſche oder ruſſiſch-polniſche Arbeiter (Saiſonarbeiter) ſind
verboten.

Zahlungen jeder Art in anderen Münzen an dieſe Perſonen ſind
nur inſoweit geſtattet, als Zahlung n Papiergeld nicht möglich iſt.

8 2.
Wer der Vorſchrift des 8 1 zuwiderhandelt oder zu deſſen Ueber

tretung auffordert oder anreizt, wird, ſoweit nicht nach den allgemeinen
Strafgeſetzen härtere Strafen verwirkt ſind, mit Gefängnis bis zu einem
Jahre, beim Vorhandenſein mildernder Umſtände mit Haft oder mit Geld
ſtrafe bis zu 15000 Mark beſtraft. 83

Meine Verordnungen vom 13. März 1915 (Verbot der Auszahlung
von Goldgeld an Ausländer) und vom 13. Mai 1916 (betr. Zablungen
an Kriegsgefangene in Lagergeld und Umwechſelung desſelben) werden
durch dieſe Vekanntmachnung nicht Lerngrt.

Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft.
Magdeburg, den 8. Februar 1917.

Der ſtellvertretende Kommandierende General:
Frhr. von Lyncker,General der Jnfanterie à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Auf Anweiſung des Landesfleiſchamts und mit Genehmigung des

Herrn Oberpräſidenten wird bekannt gemacht:
Jm Bezirk des Viehhandelsverbandes Provinz Sachſen darf:
1. vom Montag, den 19 Februar 1917 ab für Kälber, gleichgültig

welchen Gewichts, nur noch ein Einheitspreis von
4 80, für 50 kg Lebendgewicht ab Stall

gezahlt werden.
2. vom Montag, den 19. Februar 1917 ab für alle zur Schlachtung

an den Viehhandelsverband und ſeine Beauftragten abgelieferte
Schweine n Gewicht von über 100 Pfd., auch wenn ſie ein
Gewicht 1 80 Pfd. nicht erreichen, ganz allgemein der für
Schlachteſchweine im Gewichte von 180--200 Pfd. (90--100 kg)
der Bekanntmachung zur Regelung der Preiſe für Schlacht

ſchweine und Schweinefleiſch vom 14. Februar 1916 Reichs
Gefetzbl. S. 99)

feſtgeſetzte Höchſtpreis
gezahlt werden.

Magdeburg, den 12. Februar 1917.
Viehhandelsverband Provinz Sachfen.

Der Vorſtand.

Die ordentliche

Ceneral-Versommlung

Vorschuss- Vereins zu Mersehurg
eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpflicht

findet

Sonnktag, den 18. Februar I97, nachm. 3* Vhr,

im Saale des „ierzog Christian“
hierselbst statt.

Hierzu werden sämtliche Mitglieder des Vereins er
gebenst eingeladen.

Tages- Ordnung
I. Rechenschaftsbericht über das Jahr 1916 und Genehmigung

der Bilanz.
2. Beschlussfassung über Verteilung des Reingewinnes, Er-

teilung der Entlastung.
h 3. Aenderung der Höchstgrenze für aufzunehmende fremde

Gelder.
4. Neuwahl fü nach Ablauf ihrer Wahlperiode aus-

scheidenden Aufsichtsratsmitglieder Herren P. Herrmann,
R. Hetzscholdt, H. Vollrath.

5. Ersatzwahl für das verstorbene Aufsichtsratsmitglied Herrn
G. Winkler für den Rest seiner Wahlperiode.

6. Wahl der Abschätzungskommission.
7. Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbandstage in

Merseburg.

Etwaige Anträge sind bis zum 14. d. Mts
schriftlich dem Unterzeichneten einzureichen.

Merseburg, den 7. Februar 1917.

Der Aufsichtsrat des Vorschuß- Vereins zu Nerseburg

eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpllicht.

Herm. Vollrath, Vorsitzender, t

u

m

Wie im Vorjahre ſoll auch bei der diesjährigen Mitglieder-Ver-
ſammlung des

Vaterländiſchen Frauen-Vereins MerſeburgStadt
im März d. Js. eine Auszeichnung von Dienſtboten, welche mindeſtens
5 Jahre bei einem Mitgliede des Vereins im Dienſte einer Herrſchaft
geſtanden haben, durch die Aushändigung von Ehrenurkunden ſtattfinden.

Unſere Mitglieder bitten wir, bezügliche Anträge bis zum 10. März
ſchriftlich bei dem Vorſtande des V. Fr.-V. Seffnerſtraße 1, anzubringen.

Der Vorſtand.

en T

Ers

H. Apelt, OGelgrube T.



Haus und Landwirtſchaftliche Beſlage.
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Mehr Flachsanbau.
(Von der KriegsFlachsbaugeſellſchaft m. b. H.)

Die Ausrüſtung unſerer Heere erfordert eine weſent
liche Steigerung der Erzeugung von Faſerſtoffen; die Ver
ſorgung der Bevölkerung mit Fett fordert den Anbau öl-
haltiger Pflanzen die Erhaltung der Viehbeſtände fordert
den Anbau fett und eiweißreichen Samens, deren Ver
wertungsrückſtände ein hochwertiges Futtermittel bieten.
Alle dieſe Forderungen erfüllt der Flachs. Man rechnet
mit einem Durchſchnittsertrage pro Hektar von: 600 Kilo-
an reiner Baſtfaſern, aus 3--4000 Kilogramm Stroh-achs, 600 Kilogramm Leinſamen, 600 Kilogramm Lein
ſamenſpreu.

Da mit den Leinſamen- und Spreuerträgen Nährſtoff
mengen von der Flächeneinheit erzeugt werden, die hinter
den durch Hafer und Gerſtenbau erzeugten nur weni
zurückbleiben, ſo müſſen auch alle Bedenken hinſichtli
Ausdehnung des Flachsbaues zurücktreten, die etwa aus
Ernährungsgründen gegen den Flachsbau angeführt werden
können; nebenbei bemerkt, macht bei einer Geſamtacker
fläche von 35 Millionen Hektar die diesjährige Flachs
anbaufläche von 20000 Hektar nur rund 0,06 9 des Ge
ſamtackerareals aus. Selbſt die beabſichtigte Steigerung
des deutſchen Flachsbaues bis auf 50000 Hektar würde
mit rund 0,15 nur einen verſchwindend geringen Bruch
*eil der deutſchen Ackerfläche ausmachen.

Der Kleingrundbeſitz iſt in hervorragendem Maße an
der Ausdehnung des Flachsbaues beteiligt. Von den etwa
85 000 deutſchen Flachsanbauern gehören nicht weniger als
80000 Flachsanbauer dem Kleingrundbeſitz an, mit weniger
als Hektar Flachsanbaufläche. Die Urſache für dieſe Er
ſcheinung liegt vorwiegend darin, daß einerſeits im Klein
rundbeſitz die Arbeiterſchwierigkeiten noch nicht in ſo
ohem Maße fühlbar ſind wie bei dem mit fremden Ar-

beitskräften ſchaffenden Grundbeſitz. Andererſeits iſt für
den Flachsanbauer beſonders verlockend die Ausſicht, durch
den Flachsanbau eine nicht unbedeutende Menge von Lein
ſamen zu gewinnen, die er laut geſetzlicher Beſtimmung
teils zur Olgewinnung, teils zur Verfütterung in der
eigenen Wirtſchaft zurückzuhalten.

Nach den jetzt geltenden geſetzlichen Beſtimmungen ſteht
den Flachsanbauern das Recht zu, von dem ſelbſt geernteten
Leinſamen das zur Verwendung in der eigenen Wirtſchaft
erforderliche Saatgut in unbeſchränkter Menge und außer
dem gewiſſe Mengen zum Verbrauch in der eigenen Wirt
ſchaft verwenden darf.

Aller über dieſe beſchränkten Mengen hinaus ge-
wonnene Leinſamen iſt an den Kriegsausſchuß für Ole
und Fette abzuliefern. Der Flachsanbauer erhält für die
Ernte 1917 58,33 Mark pro Doppelzentner Leinſamen, bei
Lieferung frei nächſter Bahnſtation des Flachsanbauers.
Außerdem werden dem Anbauer im Jahre 1917 auf An
trag für den eigenen Bedarf auf je 100 Kilogramm Lein
ſamen 35 Kilogramm Leinkuchen von der Bezugsvereinigung
der Deutſchen Landwirte käuflich überlaſſen.

Ferner wird das Kriegsamt (KriegsRohſtoffAbteilung)
des Königlich Preußiſchen Kriegsminiſteriums in denjenigen
Regierungsbezirken oder Bundesſtaaten, in welchen auf
Grund alter Gewohnheit noch die Möglichkeit und das
Bedürfnis zur Verarbeitung der ſelbſt erzeugten Flachs
mengen zu Bekleidungszwecken für den eigenen Bedarf
beſteht, auf beſonderen Antrag geringe Mengen Flachs zur
Verarbeitung im eigenen Betriebe freigeben. Jn dieſen
Vergünſtigungen liegt ein ſtarker Anreiz zum Anbau von
Flachs gerade für den Kleingrundbeſitz.

Um weiterhin trotz der zunehmenden wirtſchaftlichen
Schwierigkeiten die Anbaufreudigkeit von Flachs in Deutſch
land zu heben, hat die Kriegs-Flachsbau Geſellſchaft be
ſchloſſen, die Preiſe für ungeröſteten Strohflachs der Ernte
1917 bedeutend zu erhöhen. Der Durchſchnittspreis iſt auf
25 Mark pro 100 Kilogramm (42,50 Mark pro Bentner)
ungeröſteten Strohflachs feſtgeſetzt. Die Preiſe für ge-
röſteten und ausgearbeiteten Flachs werden noch in einer
dem Strohflachs entſprechenden Höhe feſtgeſetzt werden.
Hieſe Preiſe gewährleiſten bei einer Normalernte, auch im
Vergleich zu anderen Früchten, eine hohe Rentabilität,
abgeſehen von den bereits erwähnten Vorteilen, welche der
Anbau von Flachs dem Landwirt bietet. Es wird den
Flachsanbauern ſeitens der Kriegs-Flachsbau- Geſellſchaft
zu Berlin die Abnahme ihres Flachſes im rohen oder be
arbeiteten Zuſtande auf der dem Flachsanbauer nächſt
elegenen Voll oder Kleinbahnſtation zu den vertraglichen
reiſen garantiert. Die beſonderen Flachsanbauverträge

des Jahres 1917 werden jedem Jntereſſenten von der zu
ſtändigen Landwirtſchaftskammer der nächſtgelegenen Röſt
anſtalt oder der Kriegs-Flachsbau- Geſellſchaft auf Wunſch
zugeſandt. Die Bezahlung des Flachſes erfolgt entweder
bei der Verladung oder nach Eintreffen des Flachſes auf
der Empfangsſtation, falls nicht andere Vereinbarungen
zwiſchen den Beteiligten getroffen ſind.

Der erforderliche Leinſamen wird den Flachsanbauern
von der Kriegs-Flachsbau- Geſellſchaft zum Preiſe von
65 Mark pro Doppelzentner (32,50 Mark pro Zentner) ab
Saatverteilungsſtelle in Säcken des Käufers mit folgenden
Garantien geliefert: 97 Reinheit, 85 Keimfähigkeit
und utteſtierte Seidefreiheit. Der Minderwert wird pro
zentual vergütet.

Jedem Flachsanbauer wird die erforderliche Belehrung
und Anbau Anweiſung durch genaue Anbau und Ernte-
Vorſchriften zuteil. Außerdem ſtehen in jedem Bezirk
Flachsbau Sachverſtändige und die FlachsRöſtanſtalten
zur Verfügung, welche alle gewünſchten Auskünfte gern
und unentgeltlich erteilen. Auch die Kriegs-Flachsbau-
e voit ſteht jederzeit gern mit Auskünften zur Ver

gung

Thomasſchlacke und Kainit zu Kartoffeln.
Bekanntlich brauchen die Kartoffeln mehr Kali als

Phosphorſäure. Daraus darf aber in der Praxis durch
aus nicht immer gefolgert werden, daß auch mit größeren
Mengen von Kali als Phosphorſäure gedüngt werden
müſſe, weil es dabei ſehr auf die natürliche Bodenbeſchaffen-
beit und den Düngungszuſtand des Bodens ankomnmt.
Was erſtere betrifft, ſo ſteht es feſt, daß faſt alle Boden-
arten bedeutend mehr Kall als Phosphorſäure enthalten.
Berrefſs der Düngungsverhältiiſſe muß man ſich vor Augen
dalten, daß der oberſte Grundſatz ſein und bleiben
muß. die natürlichen, in der Wirtſchaft erzeugten Dung-

ſtoffe möglichſt gut Geſchieht dies, ſo fol
daraus die weitere che, daß dem Boden durch Stall
miſt und Jauche verhältnismäßig bedeutende Mengen von
Kali und Stickſtoff zugeführt worden ſind. Die Kunſt
düngung hat daher die Aufgabe, dem Boden jene Nähr
ſtoffe zuzuführen, welche nach ſeiner natürlichen Beſchaffen
heit oder nach ſeinem Düngungszuſtande fehlen. Jn den
allermeiſten Fällen wird es ſich hier in allererſter Linie
um Phosphorſäure handeln, weil die Böden von Natur
aus arm an dieſem Nährſtoffe ſind und auch der Stallmiſt
und die Jauche zu wenig davon enthalten. Es wird
daher in der Praxis immer richtiger und nötiger ſein. in
Form künſtlicher Dünger mehr Phosphorſäure als Kali zu
geben. Superphosphat wird für die Phosphorſäuredüngung
nur dann empfehlenswerter als Thomasſchlacke ſein, wenn
es ſich darum handelt, dem Boden ſehr ſchnell lösliche
Phosphorſäure zur Verfügung zu ſtellen, was der Fall
ſein wird, wenn der Boden ſehr arm an dieſem Nährſtoff
iſt und die Düngung erſt im Frühjahr erfolgt. Jn allen
anderen Fällen wird es ſich wegen der größeren Billigkeit
und beſſeren Nachwirkung der Thomasſchlacke vielmehr
empfehlen, dieſe in Mengen von 6-10 Doppelzentnern pro
Hektar zu geben. Wurde die Vorfrucht mit Stalldünger
gut gedüngt und kann das Feld im Herbſt noch mit Jauche
überfahren werden, ſo wird eine künſtliche Düngung mit
Kali und Stickſtoff oft gar nicht nötig ſein. Auf keinen
Fall iſt es aber notwendig, hiervon ſo große Gaben wie
an Phosphorſäure zu geben.

e

Einfaſſungen für Wege.
Zu Einfaſſungen für Wege kann man verſchiedenes

Material verwenden, als: Ziegelſteine, Dachſteine, Draht
bügeleinfaſſung und Holzgitter. Die Ziegelſteine erhalten,
wie aus unſerer Abbildung erſichtlich, eine ſchräge Lage,

I

damit die Zacken als Abſchlußkante dienen. Zu der Draht-
einfaſſung biegt man Bügel aus ſtarkem Draht und ſteckt
ſie nach der Abbildung muſterartig in die Erde. Die Holz
keile zu dem Holzgitter werden an ihren Spitzen mit Kar
bolineum geſtrichen, damit ſie nicht faulen (A.).

e

Saatklopfer.
Zu dem Saatklopfer nimmt man zwei Lang- und

zwei Querhölzer und nagelt ſie übereinander feſt; dadurch
verzieht ſich die Holz
platte nicht. Der Stiel
beſteht aus einem
ſtarken, an einer Seite
etwas gebogenen Aſt
man nagelt ihn auf
der Mitte der Platte
feſt. Hat man den
Samen auf das um
gegrabene und ge
viel Erde bedeckt, als

dem Saattklopfer feſt.

267
Der Erdgeruch.

Die friſch umgebrochene Ackerkrume hat einen eigen
artigen Geruch. Während man früher annahm, daß im
Boden enthaltene organiſche Stoffe die Urſache dieſes Erd-
geruchs ſind, weiß man heute, daß er ſeine Entſtehung
biologiſchen Vorgängen verdankt. Nach der „Deutſchen
Parfümerie-Zeitung“ gelang es Rullmann nachzuweiſendaß ein Strahlenpilz, Actinomyces odorifer, den Riechſtoff
erzeugt. Es gelingt, dieſen Pilz auf kohlehydratiſchem
Nährboden ſo zu züchten, daß der Erdgeruch auftritt, ins
beſondere war der Geruch auf Milchzuckerbouillon ſtark
entwickelt. Wird der Pilz auf Gelatinenährböden ge-
züchtet, ſo bleiben die Kulturen geruchlos, was beweiſt, daß
der Erdgeruch durch Zuſetzung von Kohlehydraten zuſtande
kommt. Aus dieſen Pilzkulturen gelang es, durch chemiſche
Behandlung den Riechſtoff abzuſondern. Man gewinnt
kleine Kriſtällchen, die das Licht doppelt brechen und den
Geruch der umgebrochenen Frühjahrs- oder Herbſterde in
chemiſch reiner Form darſtellen. Weitere Forſchungen, die
man durchführte, ergaben, daß zwiſchen der chemiſchen
Beſchaffenheit der Nährlöſung und der Riechſtoffbildung
deutliche Beziehungen beſtehen. Sind im Nährboden Stoffe
der ſogenannten Carboxylgruppe vorhanden, die für orga-
niſche Säure charatteriſtiſch iſt, dann zeigt ſich geſteigertes
Wachstum mit kräftiger Geruchsentwicklung.

e e
ber Drill- oder Breitſfaat bei Roggen

teilt Okonomierat Garcke-Zeitz in der „Jll. Landw. Ztg.“
mit: Als die von alters her hochgeſchätzten Säleute und
die Ende der ſechziger Jahre ſtark verbreiteten Breitſä-
maſchinen durch die Drillmaſchinen erſetzt wurden, da gab
es im Frühjahr häufig Enträuſchungen, ganz beſonders in
Beziehung auf den Beſtand der Roggenpläne. Neidiſch
blickten wohl im Herbſt die knauſerig und übermäßig be-
denklich veranlagten Wirtſchafter auf den neuzeitlich denten-
den Nachbar, wenn im Herbſt deſſen Saat ganz gleich-
mäßig und vollſtändig lückenlos den Acker in ſchnurgeraden
Zeilen bedeckte. Wie klug aber düntten ſich die vorſichtigen
Neider dann, wenn im Frühjahr ihr nach alter Weiſe be
ſtellter Roggen freudig grünte, während der des ſtrebſamen
Nachbars ſich krank zeigte, gelblich- weiße Blätter betam
und einging. Wo war nun der Grund für dieſes ſonder-
bare Vorkommnis zu ſuchen Es dauerte ziemlich lange,
ehe man ihn in dem Umſtand fand, daß der glückliche, der
Sache aber noch unkundige, Beſitzer der neuerworbenen
Drillmaſchine meinte, er müſſe nun die ihm gegebene Ge-
legenheit, die Saatkörner recht gründlich dem Boden ein

gwwerleiben, ausnuhen und möglichſt tief drillen. Daß
verträgt en meiſt ganz gut, Roggen aber, beſonders
in ſchw vor der Beſtellung recht mehlig hergerichteten
Böden, häufig nicht. Dann beſonders nicht, wenn ſich die
Pflanzen vor Winter kräftig entwickeln. Dieſer Umſtand
erklärt ſich aus der verſchiedenartigen Wurzelentwickumg
der Getreidepflanze. Liegt das Roggenſaatkorn ſeicht, dann
auch die daran entſtehenden Wurzeln, ſo daß ſich dieſe beim
Auffrieren des Bodens mit heben und ſenken; liegen ſie
tieferer Einbringung halber tiefer, dann reißen ſie dabei
ab, und zwar je vollſtändiger, je kräftiger ſie entwickelt
ſind. Die Wurzelbildung des Weizens iſt eine andere.
Während die des Roggens in die Breite geht, ſtrebt ſie
mehr nach der Tiefe und iſt widerſtandsfähiger gegen Ab
reißen und auch ſonſtige Verletzungen. Das zeigt ſich ja in
dem Umſtand, daß man mit dem Eggen und Hacken der
Roggenpläne viel vorſichtiger ſein muß, als bei den mit
Weizen beſtandenen. Man kann alſo alle Vorteile der
Drillbeſtellung auch beim Roggen ausnutzen, wenn man

Eigenart, beſonders in ſchweren Böden, Rechnung
g

Zur Vertilgung der Saatkrähen
bt Okonomierat Garcke Zeitz folgende Ratſchläge: Die
ertilgung geſchieht am vorteilhafteſten nicht unmitte

ſondern mittelbar, und als das beſte Mittel dient da
ein anderer Feldſchädling, die Maus. Jn Abſtänden von
zwei oder drei Jahren werden wir im Kreiſe Zeitz von
einer Mäuſeplage heimgeſucht. Unter allen Vertilgungs-
mitteln haben ſich am beſten Phosphorpillen bewährt, die
ein Kammerjäger in äußerſt wirkſamer Weiſe herſtellz
Solche wirken bekanntlich am beſten gleich nach der Ernte
und bei trockenem Wetter. Jſt die Luft feucht und neblig,
dann riecht der Phosphor ſtärker als das Lockmittel, und
die Schädlinge ſind vorſichtig. Am beſten iſt es, die
Pillen in die Fallöcher der Baue zu werfen, da ſie dort
am längſten trocken bleiben und nicht von anderen Tieren
gefunden werden. Sobald eine Maus von dem Gift ge
freſſen hat, treibt ſie die Todesangſt an die friſche Luft
Dort finden die über die Felder ſtreifenden Krähen die
Leichname, hacken ſie auf, freſſen mit beſonderer Vorliebe
die Gedärme und mit dieſen das darin liegende Gift, das,
weil eingeſchloſſen, keinen Geruch verbreitet. Schon am
Tage nach dem Auslegen der Phosphorpillen finden wir
dann unter den Baumgruppen und in Vorhölzern tote
Krähen unter den Bäumen liegen, und ſo wird deren Be
ſtand von etwa drei zu drei Jahren auf die billigſte und
nützlichſte Weiſe vermindert. Eine Beſchädigung der Saat
felder durch Krähen haben wir, obwohl auch Waldungen
in der Nähe ſind, noch niemals zu beklagen gehabt.

[-—=ÜS
Kadavermehl als Forellenfutter.

Der Mangel an eiweißhaltigen Futtermitteln zwingt
jetzt, der Verwendung auch von ſonſt als Fiſchfutter nicht
benutzten Materialien näherzutreten. Es hat ſich gezeigt,
daß bei richtiger Vorbehandlung, Reinigung, Miſchung
manches bisher ungenießbare Futter noch verwertbar wird.
Während man früher z. B. Darmentzündung nach Verab-
reichung von Kadavermehl bei Forellen beobachtet hatte,
hat ſich herausgeſtellt, daß dieſe Krankheit mehr durch bei
gemengte Verunreinigungen (Knochenſplitter, Kohleteilchen,
Haare), die ſich leicht mechaniſch durch feine Siebe be

ſeitigen laſſen, als durch das reine Kadavermehl ſelbſt
hervorgerufen wird. Dennoch haben Verſuche in Wielen
bach, die Dr. Wohlgemuth in Nr. 24 der „Allg. Fiſcherei-
Ztg.“ veröffentlicht, ergeben, daß die ausſchließliche Verab-
reichung von Kadavermehl den Forellen nicht bekömmlich
und auch unwirtſchaftlich iſt. Dagegen erwies es ſich als
Binde und Streckmittel für andere ſchlecht bindende Futter
arten, wie naſſe Schlachthausabfälle und Blut recht ge-
eignet und durch Miſchung mit dieſen letzten Futterſtoffen,
die der Forelle angenehm ſind, kann der Ausnützungs-
koeffizient des reinen Kadavermehles, das allein nur wider
willig aufgenommen und entſprechend ſchlecht verdaut wird,
erheblich geſteigert werden. Man dämpfe alſo friſches Ab
fallblut (ſog. Kehrblut), 4--5 Stunden lang in einen
flachen Einſatz des Futterkeſſels und bringe es alſo zum
Stocken. Während nach dieſer Zeit der äußere Teil des
Blutkuchens feſt geworden iſt, bleibt die Maſſe nach de
Mitte zu mehr oder weniger flüſſig. Man rührt nun das
heiße Blut durcheinander und ſetzt etwa der Geſamt-
menge Kadavermehl zu, wobei man für gleichmäßige Ver-
teilung Sorge trägt. Nach dem Erkalten wird das Futter
durch die Maſchine getrieben, und man erhält, wenn das
Mengeverhältnis des zugeſetzten Mehles richtig getroffen
iſt, ein ſchönes, trockenes, bindiges Futter, das von den
Forellen ſehr gern genommen wird. Es iſt zu erwarte
daß dieſes Miſchfutter wegen ſeiner weichen Beſchaffenhei
ſich beſonders auch für jüngere Beſatzfiſche eignen wird.

e

Des Landwirts Merkbuch.
Verfohlen nach dem Füttern von Mohrrüben iſt nach

Oberſtabsveterinär a. D. Schade wiederholt beobachtet worden
und tragende Stuten dürfen ſelbſt kleine Mengen Mohrrüben
nicht erhalten. Möglicherweiſe haben der Ort der Gewinnung
und andere Verhältniſſe einen Einfluß auf die Erheblichkeit
der Wirkung bei tragenden Tieren. Überhaupt ſind Mohr-
rüben für Pferde wohl ein ſehr empfehlenswertes diäketiſches
Futtermittel (namentlich bei chroniſchen Störungen der Ver
dauung und bei hartnäckigen Katarrhen der Atmungsorganeh
aber als Nahrung wenig geeignet. Sie ſchaffen zwar Körper-
fülle und glattes, glänzendes Haar, aber die Tiere werden
ſchlaff, ſchwitzen viel und erkälten ſich leicht. Nur bei Pferden,
die langſame und mäßige Arbeit leiſten, kann ein Teil des
Hafers oder Heus durch Rüben erſetzt werden und zwur
höchſtens des Nährſtoſfbedarfs. Man gibt die Rüben,
nach dem Nahrungswerte berechnet, in derſelben Menge wie
Kartoffeln. Das beſte Beifutter iſt Hafer, Heu und Häckſei,
Die Tageszeit hat bei der Verabreichung keinen Einfluß.
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